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Stıiımme der eıt

Der deutsche Goliath

Wer 1n Regensburg auf der „Steinernen Brücke“ die Donau überquert und dann
die CNSC Brückstraße hinaufsteigt, der sıeht gerade VOT siıch die Begegnung zwıschen
Goliath, dem riıesenhatten Philister un dem mutıgen Hırtenknaben Davıd die
au and eıines mächtigen Patrızierhauses hingemalt. Der Domprediger Dr Jo-
hann Maıer wohnte ganz nahe, un! oft 1St seıiın Blick auf diese Darstellung gefallen.
Je O  ..  fter s1e sah, umnso sprechender wurde sıe für ıhn.

Denn Goliath War wiederauferstanden. Er redete W 1e VOrTr Zeiten 1n der Bibel,
verhöhnte das Gesetz des Herrn und lachte über die Mannbaren 1m Volke Gottes,
we] S1e sich Aaus Furcht VOrLr ıhm versteckten. Er redete deutsch, WAar der starke Mannn
seines Philister-Volkes un War mehr als Hıtler. Denn Hitler War
1Ur eın Urgan, dessen sıch der deutsche Golijacth bediente; Hıtler War nıcht der
N: deutsche Golıiath.

Der deutsche Golijacth 1St der Urlebenstrieb der deutschen Volksseele, der elemen-
Lar auftritt, WEeNnN Blut un Rasse 1n unserem olk nıcht schlafen un: sıch der
regelnden Bindung durch Formkräfte entziehen können, die nıcht Aaus dem Blut
STaAMMECN, sondern AusSs dem Geıst. Dıie bedeutendsten dieser Formkräfte sind 1n der
Geschichte des deutschen Volkes Christentum un Humanısmus. Niemand hat das

deutlich erkannt und bekannt W 1e Friedrich Nietzsche. Er hat prophetisch Ver-

kündet, daß der deutsche Goliacth kommen mudß, wWenn Blut und Rasse 1n üulNnserem
Volk siıch freigemacht haben von der Bindung durch Humanısmus und Christen-
CUum ; hat ıhn jubelnd begrüßt als den Trieb, der wesentlıch Wille ZUr acht ist;

hat aber auch das Wıilde dieses Lebenswillens vorausgesehen, das Zerstörerische,
Ja seine wesenhafte Unzulänglichkeit ZUuUr Bildung VO  3 Ordnung 1ın Mensch un!
Menschengemeinschaft. Ihm blieb das Verhängnis nıcht verborgen, das über dem
deutschen Goliach waltet und ımmer wieder ZU Zusammenbruch seiner Bestre-
bungen führt, 1ne Gewalt, die siıch selbst ZzerstOrt: Sisyphus, Berg, rollender Fels
un: Abgrund zugleich

Abdruck Aaus Weikl, Sterne 1ın der Hand des Menschensohnes (1963) 154—97230
Nietzsche, Götterdiämmerung: Was den Deutschen abgeht. Aphorismus 1 —4 (1906)

784/294 Dazu ‚Wılle ZUur Macht‘, passım.
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Der deutsche Golıath hat Anziıehungskraft, wenn nıcht eben auf der Strecke
lıegt. Sıe beruht 1n der estarken Vitalität, miıt der auftritt un deren sich rühmt.
In iıhr scheint selbst ımmer wieder VO  3 den Niederlagen SCNCSCH, die er-
leiden mulßßs: ihr, gylaubt CT, könne die Menschheıt SCNECSCH und, WeNnn s1e das
nıcht will, könne S1e dazu nötıgen durch die Unbändigkeit seiner Kräfte. Eher
rückt dıe anzı Welt Felde, als dafß sıch seıine Unbändigkeit bändigen
ließe Das ımponıiert Unerfahrenen, weıl S1e noch nıcht wıssen, da{flß sıch Menschen-
un: Völkerleben MmMiıt Vıtalität allein nıcht segenbringend entftfalten können; das
ımponiert den Schwächlingen, weıl s1e deutschen Goliath sehen meınen, W 4S
iıhnen abgeht; das imponiert den Feinden der Ordensmächte Humanısmus und
Christentum, weıl sıie Hoffnung schöpfen, VO'  3 den Bindungen efreit werden,
die ıhnen VO  3 dort her auferlegt sınd.

Die Zeıt, welche dem Dr Johann Maıery ZUTr Aufgabe gestellt wurde, War ıne
Phase ungehemmten Durchbruchs des deutschen Golijath 1n der Geschichte uUNsCcCICcs
Volkes. Am Oktober 1933 wurde der Siebenundzwanzigjährige Fr Priester
geweiht; sogleich, wenn auch noch auf schlichten Wiırkungsteldern, beginnt se1ıne
Auseinandersetzung mMi1t dem Geıiste, der das yroße Wort 1n jenen Tagen redet.
Es 1St nıcht ine Auseinandersetzung AauUs persönlicher Meıinung, sondern die Auseın-
andersetzung des katholischen Priesters. asch findet der junge Seelsorger seinen
Standort, Aaus dem Zur Oftensive übergehen kann. Sein Bischof iıhn bald
entscheidender Stelle 1n

Wenn Dr Johann Maıer 1in Regensburg die Brückstraße hinaufging und seın
Blick auf die Schilderung der STauch Wand fıel, dann wuflte CT, W as ISO Te

Väter dachten, als s1e dieses ungleiche Kämpferpaar dort anbringen ließen. Dıie
Szene sollte den Fürsten un! Standesherren, die Aaus dem deutschen Norden über
die alte Brücke ZU. permanenten Reichstag ZOYCNH, Zu Bewulflfißtsein bringen: Goliath
ıst nıcht alles Den Golijath niederzulegen 1St eın Kinderspiel, WEeNnNn der Knabe die
Kraft des Namens des Herrn kennt.

Dem Regensburger Domprediger Dr Johannes Maıiıer War Davıds Aufgabe ZU
fallen. Ihre Durchführung torderte das Opfer seines Lebens.

Herkunft und Entwicklung
Johann Maıer Lrat 1n das Licht der Welt eın Vigiltag des Festes der Geburt

Johannes des Täufers, des Bußpredigers Jordan. In dem ZUr Pfarrei Loitzen-
kirchen gehörigen Dörftflein Berghofen 1M niederbayerischen Vılstal wurde

Junı 1906 geboren; anderntags wurde auf den Namen des heiligen Täuters
getauft.

Johann Maıer WAar Kindern, VO  3 denen 11UX sechs grofß geworden sınd,
der vierte, den Buben der alteste. Als füntf Jahre alt War, o  Nn seıne
Eltern VO'  3 Berghofen WC$ und erwarben 1n dem talabwärts gelegenen Marklkoten
das Anwesen, das heute noch der Familie Maıer gehört.

Im Herbst 1918, in den Tagen, da das Völkerringen des Ersten Weltkrieges rasch
seinem Ende zugıng un! Unsicherheıit un Sorge WwIie eın SI auCcI Nebeltag über dem
deutschen Volke lagen, brachte InNnan den hochgeschossenen, rothaarigen un: blau-
augıgen Knaben Johann Maıer nach der Benediktinerabte:i Metten T Aufnahme
iın die Klasse des Gymnasıums. Schon se1it drei onaten hatte das zulässıge
Höchstalter für die Aufnahme überschritten und hätte darum abgewiesen werden
müussen. Alleın die Umstände sprachen seinen Gunsten. S1e lagen 1mM Ungewöhn-
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lıchen der damaligen Zeitverhältnisse, ferner 1n einem unverschuldeten Mißgeschick
des Knaben, der schon zweimal ZuUur Aufnahme angemeldet WAar, aber beide ale
SCHh Krankheit zurückgestellt werden mußte. Dıie Eltern schon entschlos-
SCH, den Gedanken das Studium iıhres Altesten wieder aufzugeben, zuma| s1e
iıhn Hause recht Zut hätten brauchen können. Der Knabe, der ZUuUr landwirtschaft-
lıchen Arbeıt wen1g Neigung un Geschick zeıgte, WAar ın gedrückter Stimmung.
ber seın guter Engel hatte ıhm einen Wegbereiter Zu Studium bestellt
das War der damalige Pfarrer von Marklkofen, der als Studientörderer gerühmte
Dekan und Geistliche Rat Franz Xaver Rohrmeier (T Dieser stımmte die
Eltern wieder und gab seinem Mefdiener eın Zeugnıis über seine Be-
gabung, iıdeale Gesinnung und Frömmigkeit mıt, da{fß die Mettener Gymnasıal-
direktion sich entschlodß, Johann Maıer ZUr Aufnahmeprüfung zuzulassen.

Schon nach wenıgen Wochen zeıgte sich, daß mit ihm eın ungewöhnlich Be-
gabter nach Metten gekommen WAar. Bald War der Priımus 1n seiner Klasse;
blieb bis ZU Abitur. Und blieb CS, ohne daß sıch 1n ungewöhnlicher Weıse
hätte anstrengen mussen.

Mıt dem Hunger seiner reich veranlagten Seele nımmt Johann Maıer 1ın den
ersten Gymnasıaljahren alles auf, Was ıhm die Mettener Umwelr 1n Schule und
Seminar bietet, etillt daran seiınen kindlichen Wıssensdurst un Leistungstrieb,genießt 1n vollen Zügen die vielfältigen Freuden der Freizeıit un vertieft seine 1m
Elternhaus grundgelegte Frömmigkeit durch frohe Eiınordnung 1n die geistliche
Hausordnung des Bischöflichen Seminars und 1n das gyottesdienstliche Leben der
grofßen Klostergemeinde. Auf der Schule stellte Inan iıhm „eine ZEeW1SSE Vor-
liebe für Sprachliches, scharfe Beobachtungsgabe und Überlegtheit in seinem gan-
zen Verhalten“ fest. Eıner seiner Lehrer qualifiziert ıhn mi1ıt den Worten: „ Jr 1St
ohl der tähigste Kopf der Klasse, eın klarer Denker und besonnener Arbeiter:
dabe; ohne Einbildung, eın wirklich vielversprechender Schüler.“

ıne schwere Umbruchszeit für das körperliche und seelische Gefüge rachten die
L1U)  - folgenden Jahre tfür Johann Maıer, die Phase der spateren „Entwicklungs-jahre“. Die Lehrer stellen immer wıeder fest, daß Maıer häufig LLUT mıiıt halber
Seele bei der Sache sel, daß dem geistigen Angebot der Schule mit Skepsis be-
SCHNC, sıch mi1ıt abseitiger Problematik beschäftige und s1e 1n den Unterricht hinein-

Den Klassenkameraden fällt auf, da{fß ihr Miıtschüler iıhnen gegenüber Dıstanz
einnımMmt: die einen legen ıhm das als Stolz AuUS, die anderen sehen darin eın Zeıi-
chen, da{fß iıhr Primus über S1e hinausgewachsen 1St und sıch mıiıt einer Welt beschäf-
tigt, die iıhnen noch verschlossen scheint. Im Seminar vermerkt INan, dafß häufigkrank sel. Man schreibt das zunächst seinem körperlichen Wachstum Z 1ın dem
seiner spateren ansehnlichen Leibeslänge zuschießt: die Ärzte aber estellen fest, daß
Herz und Lunge bedenkliche Anfälligkeitssymptome verraten, un: einmal heißt

1n einer Bemerkung ZzU Jahresschluß: der kränkliche Schüler se1 miıt seiner Kraft
Ende SCWESCNH. Er se1 „NervOSs überreizt“ und „m1mosenhaft empfindlıch“.Je größer und reiner der Herzensreichtum WAar, der Maıers lange Kındheit

rtüllt hatte, desto rätselhafter un peinlicher mochten iıh die Kräfte anwandeln,dıe Jetzt die Aufmerksamkeit seiner inneren und außeren Sınne auf Gegebenheitenund Vorgänge des Lebens richteten, die den Kreis seiner bisherigen Interessen über-
schritten. Sıe hatten bisher 1n seinem Wesen yeschlummert. Nun aber drängten S1e

der ihnen gemäßen Betätigung un! Befriedigung. Da aber die bisherige Umwelt
diese verweıgern schien, schuf sich die junge Seele selbst diese Welt in einem
Reich träumerischer Phantasıe- un Waunschgebilde.
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Be1 Jugendlichen mit starkem sittliıchem Grundwillen un: Erziehung brau-
chen die Schöpfungen dieses Dranges urchaus nıcht in das Sinnlich-Triebhafte
münden, s1e können ZuUuUr Quelle edler Herzenserhebungen und Zur Vorschule eines
hohen un: Jebenstüchtigen Idealiısmus werden. Aber auch 1n diesem Falle 1St das
Seelenleben des Jugendlichen gekennzeichnet durch seine Gegensatzhaltung ZUY

Wıirklichkeit: war drängen „Iraum un! Schwarm“ des Jugendalters auch ZuUur

Wirklichkeit hın, aber s1e meınen ıne „Wirklichkeit“, die 1n der bisher ertahrenen
Welt nıcht enthalten 1St un die bringen des Pubeszenten Berufung seın
cscheint. So wird der raumer un Schwärmer ZU kritischen Verächter des Gegen-
wärtigen un a phantastischen Planer einer weltverbessernden Zukuntt. Und
alles 1St hineingebettet 1n eın peinigendes Gemisch Von Schöpferdrang un Unzu-
Jlänglichkeitsbewußßstsein. Hanns Maıer hat diesen Gärungsprozefß der Jjungen Seele
lang un!: tief durchlitten, un: 1 Rıngen seine Überwindung hat nıcht SCc-
ringes Lehrgeld zahlen mussen.

'Irotz des Wırrwarrs, den Maıer in seiıner Seele auszukosten hatte, blieb 1n
seinen außeren Leistungen sıch gleich Eıner seiner damaligen Lehrer schreibt: ABr
steht ımmer noch der Spitze der Klasse un hat keinen ebenbürtigen Rıvalen“,
un eın anderer: „Abe iımmerhin geht VO  3 allen tiefsten.“ Als iINnan über-
legte, welcher Absolvent ZuUur Jahresschlußfeier 1927 die herkömmliche Rede halten
ollte, da WAar iıne ausgemachte Sache, daß Johann Maıer damıt betrauen sel.
Diese Rede 1St 1mM Jahrgang VO  3 „Alt- un! Jungmetten“ (Heft 4,
vollständig wiedergegeben. Obwohl s1e in Vertretung der ganzen damaligen Absol-
V1a halten WAar, 1St S1e doch einer Beichte geworden, über den seelischen Reite-
grad, 1n dem der Redner seiınen Abschied VO  3 den Mettener Jahren nımmt. Die
Offenheit un der Schwung, womıt s1ie ablegte, sind denen, die s1ie hörten, 11VCOI-

geßlich geworden.
Dem Inhalte nach 1sSt die Rede zunächst eın Bekenntnis des Zukunftsbildes, das

dem Redner vorschwebt un dessen Verwirklichung NUu  3 tatkräftig AangegaNgCH
werden oll „Soeben hat unls der Herr Oberstudiendirektor das Reifezeugnis über-
reicht“, beginnt Maıer, „und die Jange als drückend empfundenen Fesseln
des Gymnasıums tallen. Das Herz voll Jubel nach den 1CUuN Jahren glücklich über-
standenen Studiums, die Brust geschwellt VO  »3 kühnen Hoffnungen froher Zukunft,
wollen WIr stürmenden Schrittes hinauseilen 1n die Freiheit des akademischen Lebens
un traumen VO'  3 großen Taten 1n uUunNnserem künftigen Wirkungsfeld 1 Prıvat-
un Ööffentlichen Leben, 1n Staat un Kirche Wollten WIr heute 1n Schillers weh-
mutsvolle Klage einstimmen: ‚Kann nıchts dich, fliehende, verweilen, Du,
meılines Lebens schönste Zeıt?‘ INa  — würde uUu11l5 heute ohl wen1g Glauben schen-
ken Unser ungestumer Taten- un!: Freiheitsdrang übertönt sehr den Abschieds-
schmerz. d

ber die vergilbten Antlitze der alten Schulmänner mochte eın eichtes Lächeln
spielen, als s1e dieses Glaubensbekenntnis ihres heillosen Problematikers hörten;
INa  - konnte ındes froh aufatmen, als INa  - den omantiker sıch einem Wirken
1in der Welt des Wirklichen, „1N Staat un Kirche“ bekennen hörte. Die Kehre, die
Aaus der Welt des Phantastisch-Ideellen zurückführt Zur Welt des Gegebenen, kün-
digte sıch

Bedeutsamer wırd die Rede 1n der Rückschau auf den Ertrag, welchen der Red-
NnNer den Mettener Jahren zuschreibt. Er sieht ihn 1n dem benediktinischen Geıist,
der iıhn un! seine Mitabiturienten gepragt habe Der benediktinische Geıist, meınt
C se1l befähigt, die humanıstischen Ideale un VWerte 1n Vollendung der studıeren-
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den Jugend übermitteln. Dieser Geist prage siıch 1n der SanNnzecn Unterrichts-
methode AusS, VO'  3 der Durchnahme griechischer Grammatikregeln bis Zzur umfassen-
den, hinreißend klaren un! objektiven Darstellung geschichtlicher Fragen, VO
Physıkunterricht bıs ZUr Religionslehre. Um den „baumeisterlichen Mann  D Plato,

die aze der mittelalterlichen Rıtterbildung, den „großäugigen Men-
schen“, Vo  3 dem Langbehn traume, den Vollmenschen gehe dem bene-
diktinischen Lehrer und Erzieher. Der Redner chlıefßt mit dem Gelöbnis: „Auf
diesem Fundament wollen WIr weıterbauen 1mM Leben draußen un den Geıist, den
WIr hier teils bewulßßst, teıls unbewußt iın uns aufgenommen haben, ausstrahlen as-
SCIl, da{ß die amılıa benedictina ımmer weıtere Kreise ziehe.“

In der 'Tat dürften das benediktinische „OTa et labora“ die Ordnungskräfte
SCWESCH se1n, die Maıer 1n den etzten Mettener Jahren antrıeben, das Chaos seiner
AaUuUS den Fugen geratenen inneren Welt ımmer mehr einzudämmen und bändigen,
das „Ora”“ 1M une  ten Bemühen, Gott un! seine Gnadennähe nıcht VeOI -
leren. Er geht betend durch seiıne kritischen Jugendjahre. Das 1St gewiß, weıl alle
sahen, WI1e den gemeınsamen Frömmigkeitsübungen teilnahm.

Von grofßer Bedeutung für die Bewältigung seınes seelischen Umbruches wırd
für iıhn das NECUEC Verständnis der Lıiturgıie, wıe durch die „liturgische Bewegung“
ın jenen Jahren vermuittelt wurde. Sıe hıilft ıhm, Aaus der Überbetonung der INnOTra-
lischen Integrität des Christen, die WIr heute der atholischen Frömmigkeit des
neunzehnten Jahrhunderts nachzusagen vewohnt sınd un der selbst bis Zur
Skrupelhaftigkeit verfiel, herauszufinden einem Frömmigkeitsleben, 1n welchem
das übermäßige reisen die Ordnung des eigenen Subjektes temperiert wırd
durch die verständige un belebende Teilnahme ult der Kirche Wıiıe seın
Leben lang alles, W as ihm gewichtig erschien, miıt Nachdruck förderte, SELTzZtiE
sıch für die Übernahme der Weısen, Liturgie teiıern, iınnerhalb des Sem1-
Nars mıiıt dem Feuer un! der Zähigkeit se1nes Wesens 1nN.

Das „labora“ 1st die andere Ordnungsmacht 1mM benediktinischen Leben Der
Marklkotener Bauernbub, der nıcht SCrn ZUr Feldarbeit Z1ng sS1e aber trotzdem
1n den Ferien leistete, wWwWenn die Rücksicht auf Eltern und Geschwister nahe legte
War nıcht arbeitsscheu, iıhn drängte NUr auf ein anderes Arbeitsfeld, das Arbeits-
teld des Geıistes. Dort tand die seinem Wesen gemäßen VWerte, für die siıch
lohnte, Schweiß vergießen. Johann Maıer mochte auch 1n seinen Krisenjahren
studieren un studierte S daß seın seelischer Reichtum daran wuchs un mMi1t iıhm
das Bewußtsein, mMit seinen Anlagen un seinem geistigen Besıtz der Welt, welche
die Vorsehung iıhm zuteilen würde, einma]l geben können. Es mMag se1n,
da{iß ihn auch der 1n seıiner Veranlagung grundgelegte Leistungsehrgeiz anstachelte:
aber seine religiöse Gewissenhaftigkeit bewahrte ıh: davor, den Antrieben des
bloßen Ehrgeizes vertallen. Ihn bestimmt bereits das Verantwortungsbewußt-
se1n gegenüber dem Geber der Talente, die sich 1n ıhm regten, un! gegenüber den
Menschen, die tühren siıch erufen wußte.

Aus dieser tiefen Begründung seines Arbeitswillens mMag sıch ergeben haben,
da{ß Maıers Studienerfolge nıcht einselt1g siınd. 1le wichtigen Fächer interessieren
ihn, un!: 1n jedem erwirbt sich eın Grundwissen, auf dem spater weıterzubauen
veErmaß. In Griechisch un!: Lateın hat sıch ıne Kenntnis des inneren Funktions-

dieser Sprachen erworben, die ıhm wenige Jahre danach 1n Rom leicht
machte, den lateinischen Vorlesungen auf der Gregoriana folgen. Sein Leben
lang bewahrte sich die Liebe ZUr klassischen Literatur der Griechen und Römer,
las Demosthenes und Chrysostomus, Cicero un Augustinus 1n der Sprache, iın der
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s1ie gesprochen haben In den neuerenN Sprachen, 1n denen spater beacht-
licher Gewandtheit in Lesen un Sprechen brachte, erwarb sıch 1n Metten zute
Grundkenntnisse in Französisch, Italienisch un! Spanisch. Die Schule der urteilen-
den Lebensweisheit tür den Gymnasıasten, der eutsche Aufsatz, wırd 1n den höhe-
ren Klassen ımmer mehr das Fach, das seine ganzech Kräfte reizt. Am Ende der
Mettener Jahre besitzt Johann Maıer einen reichen atz anregenden Wiıssens
und, Was mehr wert ISt, das Vermögen, weıter verwalten, daß nach dem
Abitur nıcht brachliegen bleibt, sondern MIt den Jahren in Anpassung un ber-
prüfung den Bedürfnissen des Lebens wächst. In diesem Sınne 1St Maıiıer eın
durch die Mettener humanistische Schule Geprägter geblieben bis se1ın Lebens-
ende. Dafür WAar aber auch dankbar.

Eın weıterer Zug, der Johann Maıer 1n seinen Entwicklungsjahren VOTLr dem
Abgleiten 1n unfruchtbaren Subjektivismus bewahrte, WAar die Gemeinschaftspflege,
der sıch nıemals ganz eENLIZOS, obwohl S$1e iıhn sichtlich Überwindung kostete. Daß
sıie ihm schwer gefallen 1St, ergibt sıch schon AausSs der zeitweılıgen großen Reizbar-
keit, die ıhn für seıne Altersgenossen „schwier1g“ erscheinen 1e1 Er konnte „hoch-
gehen“, und dann WAar nıcht ZuL, 1n seiner ähe leiben. ber seın Grollen
dauerte nıcht lange, konnte seine Maßlosigkeiten eingestehen un! widerruten
un: legte sıch nıcht selten Bufßen auf, die dem ramponierten Mıiıtseminarıisten (Ge-

geben und Freude bereiten sollten. Er duldete damals schon, da{fß ıhn
Freunde autf Schwächen aufmerksam machten. Darüber hinaus WAar dienstbereit.
Schwächeren Schülern halt durch Nachhilfe-Unterricht, wWar freilich auch froh,
WL dabei verdiente, da seinen Eltern 1n der damals schwierigen
Wirtschaftslage nıcht leicht fiel, die Kosten für seın Studium aufzubringen. Eın

Kamerad WAar iımmer, galt, die Freizeitunternehmungen der Mettener
Studentenwelt ördern.

Die benediktinische Welt mit ihrer Frömmigkeıt, Arbeitsamkeit un Brüderlich-
keit War CS, die Maıiers Sturm un Drang iın segenbringenden renzen ewahrt hat,
ohne den Antrieb Zu Großen zerstoren. Zugleich gab s1ie ıhm die Leıitsterne für
seın weıteres Reiten MIi1t in die nächsten Lebensjahre. In Metten wurde dem tumben
Parzifal geze1gt, se1ın Monsalvat £inden se1l Bıs tinden urfte, hatte
noch einen langen un! mühsamen Weg gehen. Sein etzter Klaßlehrer £ällt u  @  ber
den Absolventen Hanns Maıer das Urteil: „Begabt un! doch eın Wirrkopf Mi1it oft
krausen Gedankengängen, bescheiden und auch wieder anspruchsvoll, ankbar für
jede Förderung und doch eigenwillıg seine Wege gehend, 1St Maıer jedentalls der

Seıin geistigerproblematischste und komplizierteste Charakter der Klasse
Gärungs- und Reifeprozeifß 1St ohl noch nıcht abgeschlosen. Möge sıch Aaus dem
Wirrkopft, der das Gleichgewicht seiıner seelischen Kräftfte noch nıcht gefunden, ıne
Persönlichkeit mMit klarem Denken un harmonischem Lebensgefühl entwickeln.“

Betrachtet INa  3 Maıers Mettener Jahre VO: Ganzen se1nes Lebensganges un! der
iıhm gestellten Lebensaufgaben her, dann wırd na  } (Gottes Vorsehung gewahren
un ewundern mussen, weıl sS1e iıhn aut den Wegen, die 1n diesen Entwicklungs-
jahren gehen mußte, £ür die Sendungen vorbereıtete, dıe ıhm nachher aufgetragen
wurden. Metten WAar für ıhn ine Vorschule für die Führung, die spater jugend-
liıchen Menschen geben sollte. Der benediktinische KRaum WAar zugleich der ähr-
boden, 1n dem dıe Überzeugungen keimen konnten, mit denen als reiter Mann
die eıit verstehen un! richten vermochte, 1n welcher seıin Zeugnis tür
Christus als Domprediger ablegen sollte gegenüber den Mächtigen jener Jahre.
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Der Theologiestudent un Germaniker
Johann Maıiıer hatte 1mM Mettener Gymnasialbericht, wıe INa  3 allgemein

hatte, Theologie als Berufsstudium angemeldet; nıchts äßt vermuten, dafß
andere Möglichkeiten gedacht hätte. Unsicherheit gab für ıhn 1Ur 1n der Frage,

Theologie studieren sollte. Das Nächstliegende ware die Priesterbildungs-
statte seiner Heimatdıiözese, die Philosophisch-Theologische Hochschule Regensburg
un das dortige Seminar, SCWCSCH., ber seıin väterlicher Freund, Dekan Rohr-
meıer, hätte seinen begabten Schützling liebsten nach München gebracht. Dort
hätte Johann Maıer das Vorbereitungsstudium auf den Priesterberuf zugleich auf
Promotion und Habilitation ZU theologischen oder philosophischen Lehramt -
legen können. Eın anderer Vorteıl ware SCWESCNH, da{lß Maıer in München keine
besonderen Mittel für das Studium hätte aufbringen mussen. Das dortige theolo-
yische Semiinar Georgianum stand un steht stiftungsmäßig begabten Priesterkan-
ıdaten Aaus allen bayerischen Dıözesen offen, deren Gebiet 1mM ehemalıgen Kur-
fürstentum Bayern lıegt, WOZUu auch das Bıstum Regensburg gehört.

Diesen Plänen eizten indessen die zuständigen Regensburger Stellen, insbeson-
dere der damalige Regens des Priesterseminars, Max Reger, iıne schroffe Absage

eitdem die Münchener theologische Fakultät sıch 1n ihrer Stellungnahme
den Dekreten des Vatikanischen Konzıils Führung Döllingers wenıgstens

zu Teıil dem opponıerenden Flügel angeschlossen hatte, WAar VO Regensburger
Bischof Ignatıus VO'  - Senestrey keiner seiner Priesterkandidaten mehr nach München
ZU Theologiestudium geschickt worden. Nun hatte sıch bis 1927 1N München frei-
lich vieles geändert. ber der Kreıs, welcher 1n Regensburg über Zulassung un
Bildung des priesterlichen Nachwuchses bestimmte, dachte noch ganz 1m Geiste des
Biıschofs Ignatıus und begründete seine Haltung auch mit der Tatsache, daß der
Regensburger Diözesanklerus siıch 1n einer vergleichsweise recht Verfassung
befand. Zur Schroffheit der Absage MNag auch beigetragen haben, da{flß InNnan dem
Theologiekandidaten Maıer nıcht jene Gesinnungstestigkeit Zutraute, die INa  3 für
München als notwendig erachtete.

Maıer War über diesen Mißerfolg sehr edrückt. Es blieb ıhm nıchts anderes übrig,
als 1m Herbst 1927 nach Regensburg gehen. Dort War unterdessen Domkapitular
Dr Johannes SÖcht Generalvikar yeworden. Söcht War Germaniker un: darauf
bedacht, das nach Beendigung des Ersten Weltkrieges 1n Rom wieder eröffnete
Germanıkum beschicken. Er bot Maıer das Studium Germanıkum Dieser
konnte sich dafür sofort begeistern; entsprach seiınem Zug 1Ns Weıte un seinem
Sınn für das geschichtlich Große

Weniger Geftallen tand der Vorschlag des Generalvikars bei Dekan Rohrmeier
un! noch weniıger bei den Eltern Maıers. Rohrmeier wulßßte, WwI1e schwer damals
für einen deutschen Priester Wal, ZU akademischen Lehramt einer deutschen
Fakultät gelangen, WEn seine Studien 1n Rom gemacht hatte. war WAar das
Konkordat mıiıt dem Lande Bayern, welches diese Möglichkeit vorsieht, schon 19724
abgeschlossen worden; allein der Verwirklichung dieser Bestimmungen standen
noch viele Hemmungen Dıie wirksamste estand darın, daß für die
besetzenden Lehrstühle genügend Anwärter ZUr Verfügung standen, welche
den deutschen Fakultäten promoviert un habilitiert 11. Dıe Eltern Maıers,
besonders die Mutter, das römische Studium, weıl der Sohn lange
VO iıhnen weggehen ollte: denn damals blieb der Germaniker iın der Regel bis ZUuUr
Priesterweihe 1n Rom Allein nach Abwägung der Vorteile des Angebotes ent-
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schlossen sıch schließlich doch alle Beteiligten für seine Annahme. Da das Studien-
jahr 1n Regensburg angerechnet wurde, verringerte sich die Trennung VO  3 der
Heımat autf sechs Jahre

Ende September 1928 machte siıch Johann Maıier auf den Weg nach Rom hne
Schwierigkeit tand sıch 1n den dortigen Verhältnissen zurecht. Was ıhm das Ger-
manıkum bot, War gediegenes Wıssen, gesunde Frömmigkeit und WwWarmer kırch-
licher Sınn. ber Maıiıers theologisch-wissenschaftliche Entwicklung berichten
seıne Mitgermaniker, daß CI, der bisher ungebundene Problematiker, sıch mehr un!
mehr VO  3 der scholastischen Denkmethode einnehmen jeß und die Klä-
rung seıner geistigen Welt 1m Gedankengut der philosophia un: theologia perenn1s
tand Doch Jag seiıne Stärke nicht sehr 1n der spekulativen Durchdringung der
Fragestellungen; ging sıe vielmehr dem Gesichtspunkt ihres Lebenswertes

Der spatere Maıer, der den deutschen Studienbetrie 1n seiner Münchener eit
(1934—1936) kennenlernte, hat SCINMN zugegeben, da{fß Inan den deutschen theo-
logischen Fakultäten mehr AÄnregung un! Anleitung wissenschaftlichem Forschen
empfange, als 1n Rom erhalten hatte: trotzdem schätzte den römischen (Ge-
wınnn höher, weil dort den Bestand des theologischen Wiıssensgutes umfassender,
geordneter und, insofern die Theologie der Gregoriana einer eingehenderen
Untersuchung des Gewißheitsgrades der Lehrpunkte ZWINgt, auch kritischer Ver-
mittelt bekam, als dies seiner Meınung nach den deutschen Fakultäten geschieht

In seinem wissenschaftlichen Denken schloß sıch mit besonderer Befriedigung
den großen Thomaskommentator der beginnenden euzeıt, den estark auf Aus-

gleich der spekulativen Gegensätze drängenden Franz S5uarez (1548—1617)
In den offiziellen Stellungnahmen, welche der Theologiestudierende der Uni1-
versitas Gregorijana bei den üblichen Disputationen damals noch beziehen hatte,
fiel Maıers Suaresische Haltung allmählich auf, da{fß den Spıtznamen „der
Suarez“ erhielt.

Es Mag dabe; ohl nıcht gesehen werden, daß sıch 1n diesem geistigen
Verwandtschaftsgespür Maıers Suarez eın Grundzug se1ines Wesens offenbart,
von welchem se1ın spateres Wirken stark bestimmt wiırd. Der Regensburger Dom-
prediger sieht die Heilsordnung schon auch als einen ordo veritatıs;: aber das 1St ihm
nıcht die Hauptsache. Dıie Hauptsache 1St iıhm, da{(ß Heilsordnung ertafßt wird als
eın ordo existendiı er vivendi, Form des Christseins, die über die theoretische Kennt-
nNnıs der göttlichen Heilsordnung hinausführt Zur Se1ns- und Lebensformung Aaus den
Kräften, welche die Theologie beschreiben, nachzuweisen und 1n ihrem Sınn-
gefüge, sOWweılt das möglich Ist, aufzuzeigen hat

Aus dieser Grundeinstellung Maıers dürfte sıch erklären, daß die Persönlich-
keit 1n Rom, welche auf iıhn den nachhaltigsten Einflu(ß ausgeübt hat, nıcht einer
seiner akademischen Lehrer WAar, sondern eın Mann, dessen anzeSs Wesen auf
Weckung christlicher Exıstenz ausging: der damalıge Spiritual des Germanıkums
Pater ÖOtto 5} Pater Pfülf WAar VO  3 Hause AaUus Hıiıstoriker. Von der ersten

Maıer pflegte Sagcen;: Die theologische Fakultät hat zunächst tradıeren, WAas der
Priester braucht, un nıcht ostendieren, W as der Protessor kann der worın das Fach
ber seinen Stand hinauskommen mü{ßte durch die Forschung. Er wollte hervorheben, da
der Theologiestudent seın Studium nıcht betreibt für den Dienst der Forschung, sondern ZUrXr

Vorbereitung auf die sachgerechte Verwaltung des Priesteramtes 1n der Seelsorge.
Pater Otto Pfülf, geb 28 1856, Lrat 1875 1n die Gesellschaft Jesu e1n. Nach Abschlu{fß

seiner Ordensstudien wurde Mitarbeiter den „Stimmen Aaus Marıa Laach“ (heute

438



Begegnung mMit dem Regensburger Alumnus Johann Maıiıer begrüßte freudig
dessen ausgepragtes Interesse für Geschichte und seınen Mut, selbst einmal eingrel-
fen können 1n die Formung des öffentlichen Lebens, Ww1e der Mettener Absol-
ent meınte, als VO Drang „ großen 'Taten 1m künftigen Wırkungsfeld 1im
privaten und Öffentlichen Leben, 1n Staat und Kirche“ sprach. Pfülf dämmt diesen
Drang von Anfang eın autf das Priesterlich-Pastorale, auf Zielsetzungen, welche
VO' Blickfeld des hochgesinnten Seelsorgers her dıe Bildung des heutigen öffent-
lichen Lebens iın seiınen gesellschaftlichen, wirtschaftlichen un politischen Tenden-
zen erstreben. Darüber miıtzusprechen War der Pater Spiritual befähigt WwW1e weniıg
andere. Diesem Thema hatte Ja seine reiche schriftstellerische Tätigkeit bisher g-
dient. Pfülf wußßte, elch geistiger Reichtum, Aaus Wiıssenschaft un Er-
tahrung, und noch mehr, welche charakterliche Stärke VOTrAauU:  er sınd, damit
1M Gewirr der geistigen und politischen Strebungen 1n Deutschland christliche
Grundforderungen Gehör gebracht und durchgesetzt werden können. Wohl
mehr durch Pater Pfülf als durch die zuständıgen Dozenten der Uniiversität
dürfte Maıer den Zugang Zur Rechtsphilosophie un der Staats- und Völkerrechts-
lehre des Suarez gefunden haben, die der Domprediger oft z Ausgang seiner
Auseinandersetzungen mit den Grundanschauungen des Nationalsozialismus und
dessen Rechtsgebaren wählte.

ber Maıer fand 1n seınem Spiritual noch mehr als den kundıgen Deuter seiner
eıt und den Ratgeber ihrer christlichen Beseelung. Pater Pfültf deckte ıhm die
Ordnungskräfte auf, die für seın eıgenes Innenleben miıt seinen Gegensätzen un!:
Wandelbarkeiten rauchte. Bischof Isıdor Emanuel rühmt dem damaligen Ger-
manıikerspiritual nach, daß CI, VO  - Natur AUS eın heißblütiger Rheinpfälzer, durch
strenge Selbstzucht zu Mannn einer allen gleichmäßig begegnenden steten Herzens-
gute und abgeklärter christlicher Daseinsfreudigkeit geworden sel; eın Mann,
dessen Pfilichtbewußfttsein die wechselnden Stiımmungen nıcht mehr aufkommen
konnten. Maıers seelische Labilität wurde Pfülfs Führung 1n die Zügel en-

SCI, aber heilender Selbstzucht MMECN. Ganz hat Maıer das Labile 1n seiınem
Wesen War nıe verloren, aber lernte 1n Schranken halten. Ganz besonders
schätzte die Exerzitien, welche Pater Pfülf VOT den einzelnen Weihestufen gyab
Von ihnen zehrte auch 1ın seinen spateren Priesterjahren.

Von großer Bedeutung für das spatere seelsorgerliche Wirken Maıers wurde die
Pastoral, welche 1in den etzten römischen Studienjahren beim Rektor des Ger-

„Stimmen der Zeıt“); seıne Aufgabe estand ın Berichterstattung und kritischer Stellung-
nahme den Entwicklungen des deutschen Katholizismus 1n der zweıten Hälfte des

Jahrhunderts Die Frucht seiner schriftstellerischen Tätigkeit lıegt außer 1n zahlreichen
Artikeln In den „Stimmen“ Vor 1ın seinen großen Biographien ber die Führergestalten
jenes Zeitabschnittes: Wılhelm Emanuel VOnNn Ketteler (3 Bde Kardınal Johannes
VO Geissel (2 Bde 1895/1897) und den Politiker Hermann VO  3 Mallinckrodt
Die Arbeiten zählen den Standardwerken der Geschichte des deutschen Katholizısmus
1n der Zeit. Für die Tätigkeit des Spirituals 1n der Priesterbildung wurde Pfülf
1919 in das Priesterseminar Maıiınz, dessen umkämpfte Vergangenheıt niemand gut
kannte wıe CI, erufen: als nach dem Ersten Weltkrieg das Germanıkum wieder eröffnet
wurde, wurde dorthin und versah das Sprititualamt VO:  3 1919 bis 1932 Von
da aAb wirkte Berchmannskolleg se1ines Ordens 1n Pullach be1 München: dort 1st

Maı 1946 gestorben. Seine Wirksamkeit 1mM Germanikum Faßt Bischof Isıdor Ema-
nuel VOon Speyer, der selbst zuzeıten Pfülts Germanıiker Warl, ın das Wort: „Dıie Frucht
se1nes Schaffens (ım Germanikum) bleiben Wwel Generationen farbechter Germanıiker“
(Nachruf 1Im Korrespondenzblatt für die Alumnen des Coll Germ. Hungar.).
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manıkums, Pater Konstantın Noppel hörte. Dieser war cselbst Germanıiker SCWESCH
und erst nach Jlängerer Tätigkeit als Weltpriester 1n die Gesellschaft Jesu eingetre-
ten. Noppel WAar typischer Jugendbewegter. Er suchte nach uen Wegen 1n der
Pastoral und ging dabe; sehr betont VO: Sachverhalt des „Corpus Christi mYySst1-
cum Aaus

Von Noppel ngeregt, setztie Maıer 1n seın pastorales Programm drei Aufgaben
1n die Verkündigung des Heıilswortes durch werktätige Carıtas geist1g un:
seelisch Notleidenden unterbauen: Liturgie, immer s1e teiern hat,
den Gläubigen erschliefßen, daß sS1e verstehend mitfeiern können; dem
Nıcht-Kleriker (dem Laien) den Wırkraum 1n der Kirche, der ıhm zusteht, las-
SCI un: iıhn aAaNZuregceN, den Autbauanteil Reiche Christi, der ıhm gehört, auch

eisten.
Dıie theologische Doktorarbeit

Der Germanıiker Maıer entschloß siıch nach Abschlufß se1ınes philosophischen Stu-
diums, durch welches sich den doctor philosophiae OMAanus erwarb, den theo-
logischen Doktor anzustreben. Als Thema wählte ine Stellungnahme den
Vorgängen Therese Neumann VO'  $ Konnersreuth, also ine Angelegenheit, die
ın jenen Tagen die Geıister weıt über kirchliche Kreise hınaus bewegte. Dıie nähere
Umgrenzung se1nes Themas ergab sich Aaus folgenden mständen:

Pater Robert Leiber &3: damals Protessor für Kirchengeschichte der rego-
rl1ana, hatte 1m Dezemberheft des Jahrgangs 1927 der „Stimmen der eıit iıne
Reportage über die Vorgäange VO  3 Konnersreuth gebracht Sıe schließt mit der
Frage, welchen Bedingungen die berichteten Vorgänge VO'  3 der theologischen
Wissenschaft als rweıse übernatürlichen Einwirkens anerkannt werden könnten.
Pater Leiber stellt für ine bejahende Stellungnahme dieser Frage vier Bedin-
Zungen auf mMuUsse sıch zunächst iıne Erfahrungstatsache handeln: die
Erfahrungstatsache mu{ß sodann geschichtlich teststehen:; ine natürliche Erklä-
rung derselben müdfte DOSILtLV ausgeschlossen se1n: die ungewöhnlichen Phäno-
ImMene müfßten erkannt werden als „Jenselts der Natur un! der gewöhnlichen Heils-
ordnung lıegend“, als „charısmatische Phänomene“, und INa  .} müßte sicher
se1n, da{fß INa  3 das Wirken Gottes un nıcht die Machenschaften irgendwelcher
dämonischer Mächte VOr sich habe Im Abschnitt über „Die Kontrolle un: Deutung“
der Konnersreuther organge ne1igt Pater Leiber dazu, die Echtheit der Nahrungs-
losigkeit bei Therese Neumann anzuerkennen un 1m Blick auf dieses Phänomen
die UÜbernatürlichkeit der Konnersreuther Vorgange 1n ihrem wesentlichen Gehalt
für wahrscheinlich halten.

Der Autfsatz des Pater Leiber wurde 1n weıten Kreıisen als halboffizielle Stel-
lungnahme der zuständıgen kirchlichen Stellen aufgefaßt. iıne solche Wr NOL-

wendig, weıl Konnersreuth ımmer mehr das 7Ziel vieler Menschen, gläubiger un
schaulustiger, wurde, die anfıngen, Therese Neumann mit einer VO'  - ıhr aller-
dings ıhren Besuchern n1ıe Zu  en Heiligenverehrung begegnen. Dıie
kirchlichen Stellen muften eshalb sSOWeIlt Stellung nehmen, daß Aaus ihrem Schwei-
SCH nıcht vorschnell talsche oder unerwünschte Schlüsse SCZOSCH werden konnten.

Noppel hat seine Pastorallehre weıtesten reisen zugänglıch gemacht durch die Heraus-
gabe seiner Vorlesungen dem Titel „Aedificatio Corporıis Christi“ Aufbau des Lei-
bes Chrıstı), Freiburg 1937

5 StdZt 114, 161—1/9
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Maıer seLztie 1Un 1n der Wahl seines Promotionsthemas bei Pater Leibers Stel-
Jungnahme ZuUu Phänomen der Nahrungslosigkeit d un War der prinzıpiel-
len Annahme: dafß echte, also erweısbare Nahrungslosigkeit 1Ur möglich se1 durch
übernatürliche Einwirkung, das heißt, durch Erhaltung der Lebenskraft Aaus Kraft-
quellen, welche nıcht mehr dem ordo naturalis, weder dem stofflichen, noch dem
biologischen, noch dem psychischen angehören uUun: auch nıcht Aaus dämonischen
Einflüssen erklärt werden können. Diese Themenstellung schien VO'  3 größter Akr-
tualıtät se1in, nıcht bloßß, weıl INan sıch VO  3 ihr her einen brauchbaren Ausgang
ZUr Beurteilung des Charakters der Konnersreuther Vorgange erhoffte, sondern
auch, Stellung beziehen können gegenüber einem Forschungsgebiet, das 1n
jenen agen die Geıister auch außerhalb der Konnersreuth Interessierten in
Atem hielt, ZuUuUr Forschung auf dem Gebiet des Okkulten un! Parapsychischen,
1NsoOWweıt auch dort die Phänomene der Nahrungsenthaltung un dergleichen autf-
tLretifen

Ernstzunehmende Wissenschaftler W1e du Prell, VO  3 Schrenck-Notzing, Max
Dessoır und andere, solchen Erscheinungen nachgegangen, un: W as S1e be-
richteten, weckte Interessse 1n weıten Schichten der Gesellschafrt. Dadurch sah siıch
Maıer 1n die Notwendigkeit verSetZtT, den Kreıs der für seın Thema zuständigen
Lıteratur immer weiterzuziehen. Als die Arbeit begann, rechnete mit einem
Umfang VOoO  3 200 Schreibmaschinenseiten; aber schon Ende des zweıten Be-
arbeitungsjahres War S1e auf über 500 Seiten angeschwollen, und doch War noch
nıicht einmal die Berichterstattung über die bis dahin vorliegende liıterarısche Be-
handlung des Themas erschöpft. Die eigentlıche These Maıers, daß das Faktum der
Nahrungslosigkeit wohl übernatürlichen Ursprungs seın könne, aber nıicht seın
MUSSE, War noch kaum 1n Angriff CNOMMECN.

Nun hatte der Germanıiker Maıer neben dieser Spezialaufgabe noch den Sanzecn
Normalkurs der Theologie mMit den dazugehörigen Semestral- und Abschlufß-
CXAINCNH, den Repetitionen und Disputationen bewältigen, wenn zZzu VOrge-
sehenen Termin die Priesterweihe erhalten sollte. Mıt Abschluß des dritten theolo-
yischen Studienjahres rückte dieser Termiıin heran. Maıer empfing Oktober
1933 durch Kardınal Marchetti-Selvaggiani 1n der Kirche des Latein-Amerikani-
schen Kollegs die heilige Priesterweihe. Das U  ; tolgende Wiınterhalbjahr diente
der Vorbereitung der Abschlußexamina. Nach deren Absolvierung konnte Maıer
1n die Heiımat reıisen und Juli 1934 1n Marklkofen Nachprimiz halten.
DDann kehrte nach Rom zurück, während des ıhm zunächst bis ZU kto-
ber des gleichen Jahres erteilten Studienurlaubs seine Promotion Ende führen

Die Doppelbelastung durch Abschlußexamina un!: Vorbereitung der Promotion
hatte unterdessen Maıers Gesundheit überfordert. Pater Rektor Noppel schickte
den agen- un:! Darmleidenden nach Vicarello, einem kleinen Bad Braccioner
See Als se1In Zustand sıch nicht besserte, rlieten die Ärzte einem Klimawechsel:
s1e empfahlen Maıer, nach Deutschland gehen. Maıer bat seinen Heimatbischof,
nach München übersiedeln dürfen: zugleich ersuchte Generalvikar Dr Höcht,
ıhm bei der Besorgung einer Unterkunft behilflich se1n, die ıhn 1n nıcht hohe
Schulden führe Es gelingt, Maıer die Stelle des Hausgeistlichen bei den Schwestern
1n der Schmitter’schen Anstalt vermitteln. Zu Begınn des Monats Aprıiıl 1935
schon kann nach München übersiedeln. Dort besserte sıch sein körperliches Be-
tinden csehr bald, und auch die Arbeıt seiner Dissertation konnte wieder auf-

Zu den Begriffen siehe Brugger, Phıiıl Wörterbuch: „Okkultismus“, „Spiritismus“.
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nehmen. Die Bibliotheken der großen wissenschaftlichen Institute Münchens locken
ihn nachzusehen, Was dort einschlägıgem Material für seın Thema gäbe. Das
Ergebnis fällt reich AUusS, dafß in einem Brief Generalvikar Dr SÖcht VO

Aprıil 1935 schreibt: „Was ich bei meıner Rückkehr AausSs Rom nıcht habe
ahnen können: ich habe hıer 1n eutschland viel u  9 wichtiges Material g-
funden, da{fß ich bei allem Unglück tast als lück ansehen mufß, WEn ich durch
meıne Krankheit CeZWUNSCH werde, hieher gehen. Denn ohne dieses Material
würde die Arbeit unvollständig geblieben se1n.  « Alleın mMIit dieser Einbeziehung
immer reicheren Materials und seiner ersten Ordnung estofflichen un histo-
rischen Gesichtspunkten iıhr Ergebnis lıegt 1n einem umfangreichen Zettelkasten
VOrTr verstrich die elit des Studienurlaubes, daß Maıer zweımal Verlänge-
LUNS eingibt und S1e auch erhält.

Unterdessen hatte sich 1n der eutschen Heımat ıne NECUEC Sıtuation gebildet, die
den Abschluß des Yanzen Promotionsplanes csehr erschwerte un schließlich unmOg-
lıch machte. Der Ausgang dieser Lage £51lt MmMit der Machtergrei-
fung des Nationalsozialismus. Um seine Machtposition festigen, kamen se1ne
Führer zunächst der Kirche eENTIgESCNH, insbesondere durch den Abschlufß des Reichs-
konkordates VO'  3 1933 Allein 1n dem Bestreben, alle Einflüsse 1m Volksleben AaUusSs-

zuschalten, welche sıch den völkisch-rassıischen Neuordungsplänen nıcht wider-
spruchslos fügten, stießen die Machthaber csehr bald autf Wiıderstände inner-
halb der christlichen Kirche Sıe ergaben sich VOT allem Aaus den Ansprüchen der
Kirche auf die Erziehung der getauften Jugend, aut die Wahrung der Rechte der
Kirche 1n der Schule und 1m christlichen Vereinsleben, ferner Aus der Ablehnung
vieler „rassenhygienischer“ Praktiken und Gesetze, die unvereinbar mıit
dem natürlıchen un! christlichen Sıttengesetz, wıe eLtw2a2 dem „Euthanasie“- und
Sterilisierungs“-Verfahren.
Um diesen Widerstand der Kirche brechen, sSeIizte INa  3 den ruck auf sie

einer lebenswichtigen Stelle ihres Organısmus Klerus. Eıne durch Goebbeis
geleitete skrupellose Verleumdungspropaganda („Sittlichkeitsprozesse“) sollte die
Geistlichkeit 1n weıtesten Volkskreisen ıhren Ruft bringen, un ıne
schikanöse Diffamierung ihrer beruflichen Tätigkeit sollte die Vorwände jefern,

s1e Aaus iıhren Einflußgebieten 1mM öffentlichen Leben, VOT allem Aaus Schule und
Jugenderziehung, entfernen. Um die Lage einem Beispiel zeıgen, se1 daran
erinnert, daß die regionalen Regierungsstellen die Weıisung erg1ing, nicht
„gestatten”, dafß Christi Hiımmelfahrt oder Fronleichnam Gottesdienste,
w1ıe S1e die katholische Feiertagsordnung fordert, gehalten würden. Hielt sıch eın
Seelsorgegeistlicher nıcht dieses Verbot vielleicht auf Anordnung seiner kirch-
lıchen Oberen erhielt WAar nıcht gerichtliche Strafe, ohl aber nahm INa  3

seın Verhalten ZUuU Vorwand, ihm die Erlaubnis ZUuU Religionsunterricht EeNLT-
ziehen. 50 kam CS, daß viele Seelsorgepriester allmählich tür wichtige Seelsorge-
aufgaben ausfielen un! daß die bischöfliche Oberbehörde immer wieder nach Ersatz
suchen mußte.

Auch 1n der 1özese Regensburg wurde der Mangel Seelsorgern ımmer SR  spur-
barer. Man suchte eshalb nach denen, welche der politischen Mafßßregelung bis
dahın noch eNtgangen 11. Zum 31 Oktober 1935 berief das Generalvikariat
den Dr Johann Maıer, nachdem schon 1mM September darauf vorbereitet worden
WAar, nach Fichtelberg, dort den Dienst eines Aushıilfspriesters übernehmen.
Am Ende des nächsten Jahres wurde als zweıter Kooperator 1n die große Pfarrei
Herz Jesu 1n Weiden LZU: In jedem Begleitschreiben den Anstellungsurkun-
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den wırd ıhm empfohlen, „nebenher“ seine Promotionsarbeit Ende führen.
Allein die antallenden Seelsorgearbeiten lassen dafür weder eit noch Kraft übrig.Und doch drängt ihn, ZU Abschluß kommen.

Am Oktober 1937 schreibt seiınem Oberhirten: Es 1St e°  S  ur miıch dringlich,da{fß ıch Rat Irage, w 1e iıch fertig bekomme, endlich, 1sSt Ja fast schon andert-
halb re länger, als ıch dachte, endliıch den theologischen Doktor vollenden.
1er nämlich, soviel iıch miıch auch bemühe, 1St unmöglich, Ende kommen.
Dıie vielen Schulstunden und die anderweitige Arbeit als Kooperator lassen mır
nıcht die genügende eıt dazu. Auch 1St INa  - hernach abgespannt, da{(ß INa  - SArkeine rechte UsSt mehr dazu aufbringt, noch wenıger die gelistige Spannkraft, die
dazu notwendig erı  E Das Antwortschreiben VO Oktober vertröstet ihn auf
die nächste Priesterweihe und legt ihm nahe, sıch den Maı 1938 wieder
Studienurlaub emühen.

Tatsächlich wırd ZU April 1938 als Spirıtual nach dem Kloster der Miıs-
sıons-Dominikanerinnen 1n Strahlfeld gerufen. Dort erlaubt ihm se1ın Dienst, neben-
her der Dissertation arbeiten. Allein auch dort 1St se1nes Bleibens nıcht lange.Zu Beginn des Wıntersemesters 1938 erhält die Berufung ZU Repetitor für
Philosophie das Priesterseminar 1ın Regensburg. Nun 1St ın einer Umwelt, 1n

wıdmen kann.
welcher siıch nach dem Abschlufß der Promotion Sanz nach seinen Wünschen

Die Repetitorentätigkeit, der sıch mıiıt großem Interesse un: Geschick wiıdmete,hätte nıcht seine N: Kraft un: eıt ın Anspruch MMECN. Allein, Was da-
VO  3 erübrigen konnte, wurde bald für andere Zwecke angefordert: 1n jenen Tagenwurde das Amt des Dompredigers frei. Bevor INa  $ endgültig vergab, jeß INan

provisorisch durch Junge Priester verwalten, welche INan für ine definitive
Bestellung Zu Domprediger geeignet hielt Zu diesen rechnete INnan auch den Phi-
losophie-Repetitor 1mM Klerikalseminar. Wieder mu{fßte die Promotionsarbeit
rückgestellt werden, W 1e Inan meınte, vorläufig, 1n Wıiırklichkeit für immer. Zu
Begınn des onates Maı 1939 wiıird Dr Maiıer definitiv ZU Domprediger bestellt

Die NEeuUeEe Aufgabe nımmt seıne N} eıit und Kraft 1n Anspruch. ber lagauch anderen Ursachen, weshalb auf die Weıiterführung der Promotions-
angelegenheit ıcht mehr Gewicht legte. Der Kontakt mit der Gregoriana wurde
ımmer mehr erschwert. Protessor Dr Steinbüchel, den Maıer 1n München Rate
ZOß, hatte ihm empfohlen, die für die Promotion 1ın Rom gefertigte Arbeit nach
iıhrem Abschluß der theologischen Fakultät 1n München einzureichen und dort
das Rıgorosum machen Dieser Plan scheiterte daran, daß die Münchener theo-
logische Fakultät kurze eıit nachher durch das NS-Minıisterium für Kultus un!:
Erziehung aufgehoben wurde, weiıl Kardinal VO  j Faulhaber Persönlichkeiten die
kirchliche Lehrbeauftragung verweıgerte; der Kultusminister hatte S1e berufen,aber verschiedener Einstellungen 1n Lehre un: politischem Verhalten schie-
1ECMN s1ie dem Kardınal nıcht tragbar. Unterdessen War der Krieg ausgebrochen. Dıie
NECUE Sıtuation tellte dem Domprediger große Aufgaben, dafß die Sorge die
Doktorpromotion Sanz zurückgestellt werden mußte.

Maıer wollte Nnu  3 auch nıcht mehr mit iıhr beschäftigt werden. Er konnte barsch
werden, WeNN trotzdem nach ihrem tan gefragt wurde. In der Beurteilung der
Vorgänge VO  3 Konnersreuth nahm für seline Person Zurückhaltung 1nN. Therese
Neumann, 1n der Ekstase befragt, ob seine Arbeit über die Nahrungslosigkeit guLt

Brieft Weihbischof Dr Höcht VO Oktober 1935
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sel, soll geaANLWOrTteEL haben „Nıcht gut Auf die weıtere Frage, W as nıcht richtig
daran sel, habe s1e erwidert: „Er hatte nıcht die richtige Auffassung, War nicht
hier.  <

Diese Antworten entsprechen nıcht den gestellten Fragen; s1e beziehen sich nıcht
auf die Absichten Maıers, die MI1t seıner Arbeit verfolgte, sondern auf se1ine PCI-
sönlıche Bewertung der Phänomene und Therese Neumann. Maıer suchte das
allgemeine Prinzıp, nach dem die Phänomene VO  3 Konnersreuth, insofern ihnen
wirkliche Nahrungslosigkeit gehört, beurteilt werden müßten:;: fällt keıin Urteil
über den konkreten Fall VO'  3 Konnersreuth. Dafür sah sıch nıcht kompetent. Die
Kompetenz hierzu gehörte 1n seiner Auffassung ZUur oberhirtlichen nNnstanz. Ihr
wollte mit seıner Arbeit lediglich diıenen.

Der Domprediger
Die Verkündigung des göttlichen Heilswortes gehört den Grundfunktionen

des Reiches Gottes auf Erden Zu Zeıten un Orten, denen S1E vernachlässigt
wird, verfallen die Lebenserweise des christlichen Geistes Isbald Formen un!
Mittel, 1n welchen dieser Lebensdienst den kommenden und gehenden Genera-
tiıonen vollzogen wird, können sehr verschieden se1n. Von den Tagen der Apostel

verwendet dıe Kirche neben dem gesprochenen Wort auch das gyeschriebene. In
der Neuzeıt, besonders aber seit eLtwa2 undert Jahren, hat der Dienst Worte
Gottes durch Buch und Presse vielleicht die breitere un! tiefergehende Wır-
kung gehabt. Zweıtellos lıegt eın Grund, weshalb gyroße Prediger 1n unNserTeIN eıt-
alter seltener geworden sınd, daran, da{fß iINnan ihrer nıcht mehr csehr bedarf. Das
gedruckte Wort kann besser überschaut un: überdacht werden. Es 1St darum 1n der
Regel iınhaltsreicher un hat für viele, selbst gläubige Menschen den durchschnitt-
liıchen Kanzelprediger überflüssıg, WeNNn nıcht Sar unwirtschafrtlich un: lästiıg g-
macht. Die Radiopredigt gehört, obwohl s1e mit dem Ohr aufgenommen wird, doch
1n ihrer bis heute üblichen Weise mehr ZUur Art der religiösen Lesedarbietung, als
1n das NU.: der mündlichen Predigt.

Im deutschen Katholizismus der dreifßiger Jahre WAar diese Entwicklung estark 1mM
Gange. Welche Gefahr 1n ihr lag, wurde offenbar, als der ZUuUr Herrschaftt gelangte
Nationalsozialismus die Zuständigkeit für das gesamte Pressewesen, den Rundfunk
un: bald auch für die Buchproduktion tür siıch 1n Anspruch nahm, s1e mıiıt seinen
Machtmitteln durchsetzte un! die Kirche als Presse und Druckunternehmerin ımmer
mehr MAatt SEetTzZtie. Nun wurde INa  - sich der Vorzüge wieder bewußt, welche die
mündliche Verkündigung des Wortes Gottes als Teilfunktion beim kirchlichen (30?t-
tesdienst hat Im Vollzug der Liturgie kann die Verkündigung des Heilswortes
nıcht unterbunden werden ohne Verletzung der Freiheit des Kultus. Den Kirchen
die Freiheit ZUr Ausübung ihres Kultes grundsätzlich S  9 wagten selbst die
NS-Machthaber nicht; sie fürchteten, 1n den noch gläubigen Kreıisen des Volkes
jene Kulturkampfhaltung entfesseln, welche Bismarck ZU Abbau seiner katho-
likenfeindlichen Politik SCZWUNSCH hatte.

In der Masse des Volkes mehrten sıch die, welche 1n der Auseinandersetzung Mi1t
den Anschauungen und Zumutungen der „Parteı“ den Protest iıhres Gewi1issens
wach werden ließen; bei ihnen sıch das Bedürfnis, diesen Protest Worte
des Predigers 1n der Kırche überprüfen, rechtfertigen, festigen. Vielen
Geistlichen erschlo{fß sich eın Verständnis tür die Bedeutung ıhres Dienstes auf
der Kanzel un!: eın Antrieb, ihn den Zeitverhältnissen entsprechend VCI -
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walten: die Themasetzung wurde wesenhafter, dıe Behandlung der gestellten Auf-
gabe lebensnäher, die Paränese entscheidungsfordernd. Die vıer Predigten, welche
Kardinal Faulhaber während der Adventszeit 1933 Zu Thema „Natıionalsozialis-

INUuS$S und Judentum“ hıelt ließen die acht des Kanzelwortes gegenüber der Par-teipolitischen Propaganda überzeugend ZuUTLage Lretfen. Sıe zeıigten aber auch, Wwı1ıe
sehr dıe Wirkkraft der zeitgemäfßen Predigt abhängig 1St VO' Besıtz überlegenerSachkunde 1ın den strıttıgen Zeitfragen un VO' aße persönlichen Bekenntnis-

In Regensburg War Ila  3 WIıe schon berichtet auf der Suche nach einem
Domprediger.

In den Interimsdienst auf der Domkanzlei teilte sich Dr Maıer MmMit dem dama-
ligen Subregens Konrad Müller. Dieser War einıge Jahre alter. Als Maıer davon
unterrichtet wurde, da{fß mıiıt seiner Berufung auf die Domkanzel rechnen sel,
bat 1n einem Brief VO März 1939 den Biıschof, INa  - mOge mMi1t Rücksicht auf
den alteren Kollegen VO'  3 seiner Person absehen. Der Brief 1St eın Zeugnis für das
Taktgefühl Maıers un: se1ın Verantwortungsbewußtsein. Es heißt darın, dafß ine
eventuelle Ernennung ohne Zweıtel ıne Verletzung und Zurücksetzung für den
Subregens Müller bedeuten würde. „Derselbe predigt schon länger 1mM Om, PIC-dıgt mıiıt sehr m Erfolg, wırd sehr SErn gehört und verfügt über ıne kräftigere
Stimme. Wenn ich vielleicht das 1ne oder andere Mal ine glückliche Predigt SC-halten habe, 1St das als eın vorübergehender, aber nıcht andauernder Erfolgbetrachten.“

Dieser Brieft verhinderte nıcht die Ernennung ZU Domprediger. Allerdingswurde ihm die Auflage gemacht, den ıhm noch tehlenden Pfarrkonkurs mıtzu-
machen. 1es geschah mi1it dem VO  - Maıiıer erwünschten Ergebnis, insbesondere fand
seıine Probepredigt über eın Thema ZU Allerseelentag den ungeteilten Beifall der
Prüfungskommission. 1Tle seiıne schriftlichen Prüfungsarbeiten zeichnen sıch Aaus
durch Sachkenntnis, Klarheit der Darstellung und Einsicht iın die Forderungen der
Gegenwart. Eın Meiısterstück 1St seıne Bearbeitung des Themas Aaus der Pädagogik:„Erziehung ZUur Aufrichtigkeit un Wahrhaftigkeit“.

Vom Maı 1939 bis seınem Todestag, dem Aprıl 1945, stand 1U  — Dr Jo-hann Maıer 1n den Obliegenheiten des Regensburger Dompredigers. Deren
War die Predigt auf der Domkanzel allen Sonn- un! Fejertagen; die Alumnen
des Priesterseminars sınd, sSOWeIlt s1e nıcht durch die Liturgie In Anspruch CNOM-
INCeCN werden, gehalten, die Dompredigt hören. Damıt wırd der Dompredigerauch mit der Aufgabe eınes Predigt-„meisters“ betraut: nıcht des Lehrers der
Predigttheorie diese wiırd 1m Seminar gegeben sondern mit der Darbietungeiner normatıven Verwirklichung dessen, Was 1n der Homiuletik gelehrt wırd. Für
Maıiıer lag darin eın ockender Antrieb, das Beste Aaus sıch herauszuholen.

Miırt dem Amt des Dompredigers 1St 1n Regensburg die Verwendung ZU Reli-
g1onsunterricht den ın der Dompfarrei gelegenen Schulen verbunden. Maıiıer
ging SCrn 1n die Schule und hatte ıne seltene Gabe, Kınder und Jugendliche NZU-
SCNH. In den Dıienst der noch vorhandenen kıirchlichen Jugendgruppen tellte
sıch großen Opfern Zeıt, Arbeit un! eld Man konnte ihn kaum s  ber die
Straße gehen sehen, ohne daß VO'  3 Jjungen Menschen umgeben W3a  —

Die Themata heißen „Das Ite Testament und seine Erfüllung 1m Christentum.“ „Dıiesittlichen Werte des Alten Testamentes.“ „Der Eckstein zwıschen Judentum und Christen-
tum.“ „Die sozialen VWerte des Alten Testamentes.“ Die Predigten erschienen 1m VerlagHuber, München.
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jel eıit widmete Maıer der Auseinandersetzung mMit Eınzelnen, die ihn 1m
Anschluß seıine Predigten oder Unterrichtsstunden autfsuchten. Ofrt OgCcCh sıch
solche Aussprachen biıs ..  ber Mitternacht hinaus. Man nannte das die „Nikodemus-
stunden“ beiım Domprediger. Natürlich wollten einzelne Pfarrer un: Gemeinden
den anfeuernden Verkünder des Gotteswortes bei besonderen Gelegenheiten auch
einmal 1n iıhrer Kirche hören; kam CS, dafß Dr Maıer oft auf anderen Kanzeln
erscheinen mußte, Banz besonders 1n der Advents- un Fastenzeıt.

Der Domprediger hat 1n Regensburg ıne eigene Dienstwohnung; Maıiıer ZOß Aaus

dem Priesterseminar Aaus un! richtete sıch einen eigenen Haushalt eın Er hatte das
Glück, 1ne Wirtschafterin finden, die verstand, die Dompredigerwohnung

einem Heım gestalten, 1n dem nıcht bloß nach seiner anstrengenden ages-
arbeit ıne Stätte der Entspannung und Erholung fand, sondern auch die vielen,
die iıhn dort aufsuchten: Priester un Theologiestudenten auf Urlaub, die Hörer
seiner Predigten, welche Fragen und Anregungen, die s1e VO  3 ıhm erhalten hatten,

vier Augen weıter verfolgen wollten, glaubenstreue Männer un!: Frauen,
die den politischen Bedrückungen aAausgeseLZTt N, un: Angehörige der national-
sozialistischen Parte1 un: ihrer Gliederungen, die anfıngen, unsicher werden auf
den Wegen, auf die S1e sich hatten führen lassen. Der ıne un! andere Besucher mMag
auch gekommen seın wI1ıe die Pharisäer un Schriftgelehrten Unserem Herrn:
»” tentarent eum“. An Maıers Sachlichkeit 1n seinen Stellungnahmen scheiterten
solche Absichten.

Maıer gehörte nıcht den Predigern, die mMit einer bıs 1NS$s letzte Wort AUuUSSC-
eılten un memoriıierten Predigt auf die Kanzel ste1gen. Wır haben NUr cehr weniıge
VO  - ıhm niedergeschriebene Predigten, und diese sind Nachschriften dessen, WAas

auf der Kanzel frei geformt hat. So haben einıge Schulschwestern VO  3 Nieder-
munster mitstenografiert un: das, W as Maıer DESARL hat, ziemlich 1: überliefert.
Dazu gehören dreı Predigten über das atholische Priestertum, 1n welchen Maier
1m Frühjahr 1939 Stellung nahm den damals laufenden „Sittlichkeitsprozessen“
un iınsbesondere Zu Abtall eines Aaus Regensburg gebürtigen Priesters. Maıiıer
bestieg die Kanzel in der Regel MI eiınem Faszikel VO'  3 Zetteln 1n der immer glei-
chen Größe VO  3 CIN ,3 diese sınd NUur einseit1g beschrieben un enthalten 1n
sauberer und sehr übersichtlicher Kurrentschrift zunächst den Autfbau der Predigt
Dıie einzelnen Punkte sind 1n den unterlegten Blättern 1n Disposition
vermerkt, da{fß Ss1ie sıch 1mM Schritftbild 1n ihrer logischen un! paränetischen Abfolge
einprägsam darstellen. Am Kopf des Faszikels 1St das Thema angegeben un dar-
u  S!  ber das Datum, welchem die Predigt gehalten wurde; wurde s1e mehrmals
gehalten, 1St auch das eingetragen. Maıer sammelte diese Faszikel 1in eiınem csehr
gyrofßen Zettelkasten. Dıieser 1St 1m Bischöflichen Zentralarchiv Regensburg autbe-
wahrt.

Wıssen WIr, w1e€e Maıer VO'  3 Aufgabe und Aufbau der Predigt gedacht hat? Er
hat keine förmliche Homiletik geschrieben; aber als CI, Ww1e schon berichtet, den
Pfarrkonkurs machte, wurde das Thema AUuUsSs der Pastoral; „Bedeutung der Männer-
seelsorge ın der Gegenwart”, für iıhn ZU Anladßß, seıiıne Anschauungen über die
Stellung der Predigt 1n der Männerseelsorge und dıe Bedingungen, denen sıie
ıhren 7 weck erfüllt, eingehend darzustellen. Ihr Ziel, Sagt erI, musse se1n, den Mannn
fähıig machen, christlich leben, für sich selbst un 1n den Gemeinschaften,
1n deren Bindungen steht. Dıies se1 aber 1Ur dann möglıich, WEeNnNn 18 ber-
legenheıt seiner christlichen Überzeugung klar urchschaut habe und VO  3 iıhrer
Größe ergriffen se1.“ war sejıen auch heute die von Christus für die Menschen
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allgemein bestimmten un VOonNn der Kırche aut Grund reichster Erfahrungen heraus-
gvearbeiteten Methoden un! Praktiken al dem vorzuziehen, W 4s 88l den pastoralen
Tagesmeinungen versuchsweise empfohlen werde, aber onne Jebendiges lau-
bensleben 1M Manne NULr dann wecken, WeNn In  - ihm helfe, das Glaubenserbe

erfassen un: verwalten, daß die Zeitverhältnisse un den Zeıtgeist, Wwıe
S1e siıch ıh: VO außen und ınnen stellen, cQhristlich bewältigen vVeErma$s.

1e€ heutige Freizügigkeit“, meınt CT, „die leicht zugänglıchen Volks-
bildungsmittel VO'  - Presse, Radıo und Fılm, die besonderen Eınflüsse, die VO  3 den
Gliederungen der ausgehen, der alles nıvellierende Indiıfferentismus 1mM
Religiösen, die Überbetonung einer eın natürlichen ‚Männlichkeit‘, der ‚Heroı1s-
INUS des Kampfes seiner selbst willen, alles das mu{ eachtet un darf nıcht
übersehen werden, WEeNnNn Männerseelsorge und Männerpredigt hre Gegenwarts-
aufgabe ertüllen sollen.“ In all dem MUuUsse diıe Predigt ıhr Anliegen klar und Ver-
tändlıich, re Forderungen nüchtern und lebensnah, 1n der Begegnung mit den
Eınwendungen des menschlichen Verstandes und Herzens gewissenhaft un
überzeugend vorbringen. Ideen- un Willensschulung müusse gegeben werden. Dıie
katholische Religion musse sıch zeıgen 1n ihrer männlıch-heroischen, immer VO  3

persönlichste Entscheidung tordernden Urgewalt. Maıer, der die Saıten des
Gemütes 1n seinen Hörern, wenn wollte, gewaltig ZuU Klingen bringen konnte,
lehnte 0S scharf ab, sıch auf der Kanzel mit Erweckung VO  3 Stimmung und Begeıiste-
LUNS zufriedenzugeben. „Der Hörer muß, Wenn das Wort (Jottes gehört hat,
WISSEN, WAdSs Iun hat und WLLE das Aufgegebene ın seiner Lebenssphäre DEer-
wirklichen bann.“

Als Maıer diese „Homiletik“ niederschrieb, Mag ıhm selbst die 1ne oder andere
Wendung noch w1e papıerene Programmatık vorgekommen se1n. Aber die Ent-
wicklung der Verhältnisse Nn iıhn schon 1n kurzer Zeıt, das Programm 1n harte
Leistung umzZzusetizen. Der Natıionalsozialismus stand 1n der ersten Hälfte des Jah-
ICS 1939 auf dem Höhepunkt se1ines Machtbewußtseins un: vielleicht auch seiner
wirklichen Kraft Wırtschaftsleben und Industrie voll 1m Gange, der poli-tische Wıille des Volkes schien gyeeint seın und estand überall, das innere Ja
ZU Nazısmus noch fraglich seın konnte, 1mM unentrinnbaren Netz einer bedenken-
los dienstergebenen Polizei un „Rechtswahrung“. Die ausländischen Mächte 1e-
en sıch, ihren Völkern einen faulen Frieden erhalten, die Übergriffe der
Hıtler’schen Machtpolitik gefallen, welche sıch 1m Anschluß“ ÖOsterreichs un:
des Sudetenlandes vollzogen hatten. Das völkische Kratftbewußtsein schien alle
Bedenken un renzen der Vernuntft un: Erfahrung hinwegzuspülen, als die 1e-
derwerfung Polens in Tagen vollendete Tatsache WAar. In den Augen der Masse,
insbesondere der Jungen Generation, schien der außere Erfolg alles rechtfertigen.
Der deutsche Goliath rühmte sıch, da{fß „dıe Vorsehung“ auf seiner Seite habe
un: jede Stimme, die noch nıcht in den allgemeinen Preisgesang auf iıhn
einzustimmen, zertreten.

Die Kreise 1m deutschen Volke, welche 1n dieser Flut des überschäumenden
Machtbewußtseins den Boden der Nüchternheit un!: Besonnenheit nıcht ihren
Füßen verloren, bezogen die Posıtionen des zußeren Schweigens 1n der Überzeu-
Sung, daß dem Rausche in absehbarer eıit vVvVon selbst die Erschöpfung un: der
Zusammenbruch tolgen werde. Wenige CS, die über der Sorge die eigene
Deckung den Amokläuter das Verantwortungsbewußtsein wach un wirk-
Sa werden ließen, sıch für Mıtmenschen und allgemeine Interessen einsetzten, die
unmittelbar VO Überfall durch den Machtwahnsinn bedroht 11. Unter ıhnen
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gab Wınkelriede, welche der Freiheit die Gasse öffnen suchten, indem S1e,
wıe die Männer des Julı 1944, ihr Leben 1n die Bresche schlugen. Unter ıhnen
yab solche, die den Rausch des Machtbewußtseins ernüchtern trachteten miıt
der Kraft der sıttlıchen Vernunft un der Weisheit der christlichen Unterscheidung
der Geıister. Zu diesen gehörte der Domprediger Dr Johann Maıer.

Da sıch die Tendenzen des Nationalsozialismus auf das gesamte geistige und
eibliche Leben des deutschen Volkes erstreckten un Aus ıhrem Totalitätsanspruch
heraus das Christentum 1n seiınen Wurzeln beseitigen suchten, ergab siıch für
Dr Maıers Predigt die Auseinandersetzung zayıschen christlicher Heilsordnung und
nationalsozialistischer „Neuordung“ als zeitgemäße Grundaufgabe. Er Zing s1e
in seinem Dienst auf der Domkanzel und bei jenen Predigtgelegenheiten 1mM Kır-
chenjahr, 1n denen das qOAristliche Leben ımmer wieder auf seiıne etzten Grundlagen
zurückgeführt wird, insbesondere den während der Advents- un Fastenzeıt üb-
lıchen Abendpredigten. Solche hielt Maıer 1n den Jahren 940/45 regelmäßig 1n
den Pfarrkirchen Niedermünster un! St mMmmeram. Ihre Entwürfe liegen uns noch
VOT; S1e sind mit besonderer Gewissenhaftigkeit ausgearbeıitet. eıtere besondere
Anlässe, den Geıist des Christentums und den Geıist des Nationalsozialismus kon-
frontieren, iıhm jedes Jahr die Predigt Neujahrstag und Helden-
gedenktag. Auch für diese Predigten liegen die durchgearbeiteten Faszikel VOTL.

So sehr 1U  3 auch Maıiers Predigten geistliche Kampfhandlungen N, haben
s1e doch nıcht einseıtig das Gepräge des Kampfes Maıer diente seiner Sache, ındem

iıhre Überlegenheit darstellte, die Überlegenheit iıhrer Lebenswerte für den e1in-
zeinen un!: für die Gesellschaft;: dann YST geht Z Angrıiff über die Ge1-
StEC, welche diese Lebenswerte dem deutschen Volke zerstoren suchten, dıe einen
Aaus Unverstand, die anderen Aaus boshaftem Hafß Im Advent 1944 hielt 1n der
Niedermünsterkirche Abendpredigten über die Gestalt des Propheten Danıiel. Im
Buche Daniel wird der Prophet mehrmals VO' Geiste Gottes gekennzeichnet als
„V1r desideriorum“

Maıers Grundgedanke in den vier großen Abendpredigten ist: „Volk Gottes,
der Herr steht auf deiner Seıte, wenn du nach seiner Hılfe verlangst, W1€e der ‚VIir
desideriorum®‘ Daniel nach iıhr verlangt hat ZUguUunNsten se1ınes Volkes; und das wırd
sıch erweısen, auch WeNnNn dir deıne augenblickliche Lage aussichtslos vorkommt
w1ıe die der jüdischen Prinzessin Susanna, als sS1e autf dem Wege ZUr Hinrichtung war.“

In der ersten Predigt wırd dem Hörer diıe Aussichtslosigkeit, 1n welcher die Jüdi-
sche Prinzessin siıch befand, ZU Bild der Aussichtslosigkeit zZUuT elit der Jahres-
wende 944/45 hne das ertium comparatıon1s Öörmlich auszusprechen, brachte
der Prediger seinen Zuhörern Zu Bewulßistsein, dafß olk 1n die Schicksals-
gemeinschaft mıiıt der „Jüdischen Prinzessin“ geraten WAal,; denn befand sıch auf
aussichtslosen Untergangswegen. Darum sucht nach Männern, welche die rechten
desideria Zr Rettung des Volkes VOr Gott hinzutragen vermOgen.

In der zweıten un: dritten Predigt siıch mit den Haltungen auseinander,
VO  - welchen die nichtchristlichen Kreıse die Rettung erwartetien. Zu diesen Haltun-
geCn rechnet das Bemühen der NS-Propaganda, den Zusammenbruch VeI-

schleiern: die Hoffnung, den Ruin autfhalten können durch Weckung und For-
derung jenes heidnischen Rasseheroismus, der sıch auch dort noch bis zZu etzten
für olk un KRasse einsetzt, nıchts mehr gewınnen ist; endlich das Schein-
heldentum eınes trotzig-stumpfen Fatalismus, der sıch einfach 1n das Unvermeid-

Dan 9, 23 10 Ür Den Ausdruck „VIF desideriorum“ deutet Dr Maıer als „Mann,
dessen Verlangen auf Ott geht
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ıche fügt. Keıinen dieser Versuche, dem Volke 1m Zusammenbruch noch Haltung
geben, Lut Maıer VO  3 oben her ab, geht auf iıhre Aaus der Zeitnot entspringen-

den Ursachen eın, aber grauenhaft wırken seine Argumente, ın denen die Sinn-
losigkeit dieser Versuche aufzeligt.

Jedoch keine dieser Predigten schließt MIit der Verurteilung der Schuldigen,
sondern mMIt der Aufforderung Zur Danıielshaltung des fürsprechenden Gebetes un
der hochherzigen Bereitheıt Zur Wandlung der Gesinnungen, welche das Urteil
herbeigeführt haben „Dann können WIr hoffen“, schließt CI „daß auch uns 1ın
diesen Tagen der Ausweglosigkeıt die Stunde der Rettung geschenkt wird, die einst
auf das Danielsgebet hin ‚der jüdischen Prinzessin‘ zuteıl geworden ist.“

Was Maıers Predigt auszeichnete und ıhm immer mehr H:  Orer herbeilockte, das
WAar seine besondere Kunst, 1 Gleichnis der Heılsgeschichte die Rätsel jener harten
eıit der tägliıchen Schrecknisse der Luftangriffe un der Gestapoquälereien CI -
hellen und einen tapferen Geıst 1n den Herzen wecken, s1ie christenwürdigbestehen. Er beschenkte seıne Hörer mit Kreuzesverständnis un: der Zuversicht,
dafß das christlich ertragene Kreuz der beste Weg un Ordnung sel.

Diesen Geist hat VO  -} langer and her vorbereitet, besonders 1n den Fasten-
predigten der Jahre 940/45 Biblische Grundlage War ıhm dabei jedes Jahr die
Leidensgeschichte Unseres Herrn, insbesondere die Frage nach ihrer Notwendigkeit
Zur Erlösung der Welt Da die tiefste Quelle allen Unheils 1n der Welt 1M Wıllen
des Menschen ZuUuUr Sünde lıegt, die Sünde aber in ihrem innersten Wesen Lieblosig-keit des Geschöpfes Gott ISt, kann das A4UuUS der Sünde eNtsprungene Unheil
1n der elt 1Ur beseitigt werden durch ıne Liebe, welche nıchts für sich zurück-
behält, sondern sıch Sanz 1n die Hände Gottes ibt, auch wenn s1e sich dabe; bis Zu
Außersten preisgeben mufß, hinein biıs 1n den Tod In seinen Fastenpredigten über
das Leiden Christi zeigte Dr Maıer, WI1e die Menschheit 1n iıhrem Haupte Jesus
Christus den Weg der Liebe bis ans Ende wieder geht, und Aaus seiner Vorstellung
VO Gliedverhältnis des Christen Christus begründet die Pflicht, diesen Wegdes Hauptes mıtzugehen, auch WeNnNn durch bitterstes Leid, Ja selbst 1n den Tod,
Ja den yvorzeitigen Tod führt, der 1n jenen Jahren von überall her drohte. ber
erweckt auch die ermutigende Zuversicht, daß 1€ Segensfrucht des Kreuzes tür
1NSCIC Tage Reifen 1St, gerade weıl sıch die Leidensheimsuchungen bis zZzu
Außersten gesteigert haben.“

In einer den Hörern unvergeßlichen Eindrucksmächtigkeit formte diese Ge-
danken in seiner Predigt ZU Neujahrstag 1945 über das Thema „Die sıeben
Worte Jesu Kreuze als Wegweısung für das Neue Jahr” Den Wortlaut dieser
Predigt besitzen WIr annähernd, weıl Klosterschwestern VO  3 Niedermünster MIt-
stenografierten. Die Predigt esteht Aus einem umfangreichen Eınführungsteil, 1n
welchem Dr Maıer begründet, weshalb ZUuU Neuen Jahr das Thema VO'  3 den
sieben Worten des Herrn Kreuze gewählt hat, un 1n dem COFrDUS der Predigt,
1n welchem die Worte des Herrn anwendet auf die Not der Regensburger Chri-
STteN, die sıe 1n Jenen Tagen bestehen hatten. Dıiıe Worte des Herrn teilt iın drei
Gruppen. In der ersten Gruppe äßrt jene Worte betrachten, 1n denen der Herr
Bezug nımmt auf seine eigene Person; 1n der zweıten Gruppe jene Worte, in wel-
chen sich Menschen wendet, die iıhn Kreuz umgeben; 1ın der dritten Gruppejene, dıe seınen himmlischen Vater richtet. Den Schluß bildet ıne Zusammen-
fassung dieser Gedanken 1n der trostreichen Ausrichtung auf die christliche Grund-
überzeugung des „Per CIUCEM ad lucem!“ 1|

Anhang
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In Ühnlicher Weiıse nahm Maıer der sich VO  3 Woche verschliımmern-
den Lage Stellung 1n seiınem etzten Fastenpredigten-Zyklus über das Thema „Das
christliche Leben, W 1e aussieht“. Die Predigten hielt 1n S5St. Emmeram, dem
ünster der früheren Reichsabtel. Trotz der täglichen Luftwarnungen un! häufi-
SCH Angriffe WAar die Kirche während der Predigten bis auf den etzten atz
besucht. Maıiers Grundanlıegen blieb auch 1n diesen Predigten, den Gläubigen Licht
1mM Dunkel dieser Tage und Kraft ZU Durchhalten 1n den schweren Depressionen

geben, welche diıe ständıge un!: von Tag Tag sıch steigernde Lebensbedrohung
durch die Luftangriffe mit sıch brachte. In seiner Stellungnahme ZU nazistischen
Regıme vermeidet alles Beleidigende, und ımmer wieder ruft seinen Zuhörern
das Wort der Antıgone „Nıiıcht mitzuhassen, mitzulieben siınd WIr da.“

Was gab Maıiıers Predigt die iıhr eigentümlıche anziehende un!: tiefgehende Wır-
kung aut diıe orer Das War zunächst zweitellos seine tiefe Einsicht ın dıe christ-
ıche Heilsweisheit, die sich 1n gründlichem Studium der Theologie, 1n täglıchem
Betrachten der Heılıgen Schrift und 1m klugen Wahrnehmen des Degens erworben
hatte, den s1e 1M seelischen Leben des Einzelmenschen und 1n den Ordnungen der
Gesellschaft dort stiftet, MNa  } ihr ehrfürchtig folgt ber diese Lebensweisheıiıt
eırug VOor in einer teinen Abwägung der Aufnahmefähigkeit, die bei seinen
Hörern annehmen durfte. Er zeıgt, wıe sıe das Zugemutete MI1t der Gnade Christı

bewältigen vermOögen. So führt seiıne Hörer VO: Guten ZuU Besseren, ohne
s1e überfordern; dabe1 äßt s1e innewerden, da{fß s1ie mehr eisten vermoch-
tcn, als s1e sich vorher Zugetraut hatten.

ber das eigentliıch Hinreißende WAar der Mult dieses Priesters, mMi1t dem für se1ın
Wort einstand. Auf seıiner Kanzel 1m Dom WAar ehedem der heilıge Petrus Canısıus
gestanden, der Mann, der mMit Berufung auf seinen Namen Canıs sıch abverlangte,
wenn schon „Hund“, dann kein „StUuMMEer Hund“ seın dürfen, sondern eın
wachsamer un bellender, der dıe tragen Geıister aufweckt Aaus ıhren unchristlichen
Lebensgepflogenheiten. So auch Maıer sıch N  > da{fß seine Predigt beunruhi-
SCH musse, Sınn und Herz Wege des Verderbens gehen un (um ıhres Heiles
willen) der Umkehr bedürten. In dieser Hinsicht SseEeLIzZtie sich über Menschenrück-
sichten kühn un schonungslos hinweg un annte die Dınge, welche der Metano1ıu1a
bedurften, beiım Namen, und das nıcht blo{ß bei den „anderen draufßen“, sondern
auch beı „den Kindern des Hauses Gottes®. Dıeser Mut War VOr allem, der se1-
nNneMm Wirken das Hinreißende gab 1n einer Zeıt, 1n welcher der ausgebaute Luft-
schutzkeller sehr das Gleichnis der geistigen un charakterlichen Lebensführung
Waäl, daß InNnan jeden, der Aaus der Deckung heraustrat, MmMIit Mi(fallen ansah, weıl
INnan fürchtete, könnte den Bedrohern dieser etzten Daseinsgeborgenheit die
Fährte 1Ns bergende Versteck Maıer WAar rings VO'  3 solchen Vorsichts-
mAannern umgeben, die meınten, der Ecclesia Ratısbonensis ware mehr gedient,
wWenn den mitleidlosen Dämon jener Tage wenıger reizen würde.

Wıe der Bußprediger Jordan trug der seelisch gereifte Dr Maıer diesen Mut
Zu Zeugnis für die Sache Christi in stiller Besonnenheıit 1n seiınem Herzen un!:
nährte ıhn täglich durch seıiın betrachtendes Gebet. Was dabei als Gottes Auftrag
erkannte, das nahm mit auf die Kanzel, ohne fragen, W as seine Umgebung
dazu Sagte. Wenn aber seine Zuhörer VOT sich sah, dann wurde das kühle Vor-
haben ZU Funken, der seıne Erscheinung entzündete. Seine hohe Gestalt
reckte sıch, die blauen Augen überzog eın heller Glanz, seine klare, wohltönende
Stimme, die jeder Sılbe ıhren vollen Klangwert vab, ertüllte den weıten Raum bis
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1n die etzten Wınkel, seine Gesten wurden ausholend, die an Gestalt erglühte
VO: Warmmen, aber ımmer noch beherrschten inneren Feuer.

In Regensburg gab Männer, die nach seiıner Hınrichtung sagten: ‚Dr. Maıer
1St das sıebente Jahr Domprediger, nıicht ıne seiner Predigten habe ıch ausgelassen.“Sein Oberhirte, Erzbischof Miıchael, faßte seinen Eindruck VvVon Maıers Predigt 1n
die Worte: „Seine Predigten MmMIit grofßem Fleiß ausgearbeitet, S1e zeiıchnetensich durch Gründlichkeit, Tiefe un Orıiginalität AauS; sıie sehr bestimmt un!
entschieden, tesselnd du Freimut und Frische.“

Der Miıtgermaniker der Philosophisch-Theologischen Hochschule Regensburg,Professor Dr OSe: Schmucker, rühmt Maıers Predigten, daß s1e sıch AduSge-zeichnet hätten durch überlegene theologisch-philosophische Bildung, durch die
Kunst der Konkretisierung un ine faszınierende Kommunikation. DomkapitularDr. Deubzer, eın eifriger Besucher der Predigten Maıers, schreibt: „Von seiner
Kanzel ging Feuer Aaus,. Er konnte begeistern.“ Er wendet auf ıhn das Wort des
Rembrandtdeutschen 11 A4ll: „Das Licht, das dır 1M Auge flammt, leuchtet sehr
un zündet mehr als hunderttausend Kerzen!“

Dıie gereifte Persönlichkeit
Maıers Tätigkeit als Domprediger $ällt iın das vierte Jahrzehnt seiner Lebenszeit.

In diesen Jahren steht der Mann 1n der Vorphase seiner seelischen Lebensreite. Ihr
Kennzeıchen 1St der Übergang Aaus Grundhaltungen des Suchens nach dem Soll,das dem Indiyiduum aufgegeben 1St, einer Grundhaltung des spürenden oder
auch wachen Wıssens VO  3 Aufgabe un VWert unseres iındıviduellen Daseıns un:
einer mehr oder minder intensıven Gewißheit, MIit den angeborenen un! erworbe-
nen Fähigkeiten 1M Zusammenwirken mıiıt den 1n unserer Umwelt enthaltenen
Kräften, natürlıchen und übernatürlichen, die erkannte Lebensaufgabe bewältigenun! ihre VWerte gewınnen können. Begleiterscheinungen dieser etzten Entwick-
lungsstufe ZUuUr seelıschen Reitfe ISt der Übergang des SanNnzCnh Strebelebens Aaus der
Unstetheit Zur Stete, Aaus dem Auf und VO  w} Begeisterung für die ockenden
VWerte und Entmutigung, s1e erringen können, der wıssenden Ruhe, seiner
„Lebensaufgabe“ gewachsen se1in. Damıt verbunden 1St aber auch das innere Ja
ZUr Begrenztheit dieser Aufgaben un iıhrer Segensfrucht, die sich selbst 1mM Reli-
z1Öösen neidlos damıt abfindet, dafß, WI1Ie 1M anderen Leben, erst recht 1ın diesem,die Sterne der Gerechten nıcht gleich sınd Glanz, sondern „eIn Stern VO: andern

Glanz verschieden 1St  D Kor 15, 41)
iıcht jeder Mensch un nıcht jeder strebsame Christ gelangt dieser Reıfe, un

viele Jleiben seelisch Ungereifte bis 1n ihr spates Lebensende, unruhig un unbe-
Iriedigt Suchende, die weder sıch noch ihrer Umwelt noch ZU tragendenGrund aller Dınge un: Wandlungen, Gott, fıiınden. Wer sıe aber erreicht, der
CIMa seiner anzen Lebensführung ıne einheitliche Richtung un! ıne abgeklärteFolgerichtigkeit geben.

Wer Dr. Johann Maıer VO  3 Jugend auf oder doch se1it Jahren kannte, vermochte
unschwer wahrzunehmen, Ww1e seın Sanzes Wesen 1n seinen Regensburger Jahren
VO  3 diesem seelischen Reiteprozeß her erfaßt und geklärt wurde. Das Ungestümder Jugendjahre, das 1n Zielsetzung un! Leistung die gegebenen Kraftgrenzenüberschreiten wollte, wich ımmer mehr einer Grundhaltung, 1n der be1 aller Hoch-

11 Langbehn Momme Nıssen, „Der Geıist des Ganzen“ (1930)
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strebigkeit Wollen und Können aufeinander abgestimmt wurden. ber gerade AUuUsSs

dieser Bescheidung erwuchs ıhm das richtige Gespür tfür seine Kraft un deren
renzen un: der Anfang jener Selbstsicherheit, die der Apostel 1n das Wort gefaßt
hat „I kann alles in dem, der miıch stärkt“ (Phil 4, 13)

Diese Wandlung pragte sich schon 1n seiner zußeren Erscheinung Aaus Aufrecht
Haltung un! Gang; seıne Kleidung mu{fßte tadellos sıtzen un!: WAar ımmer

peinlıch sauber VO'  - den Schuhen bis ZUuU Hut Er hielt viel auf guLeE Orm. Er hatte
s1e S1C]  h mühsam erworben, zunächst vielleicht ZAUS Gefallen daran. Aber schon früh
cah ein, daß gyute zußere Lebenstorm auf die Dauer nıcht eingehalten werden
kann ohne geduldige innere Zucht Ida GOÖörres schrieb in jenen Tagen mMi1t der Blick-
richtung auf die Formkraft des Nationalsozialismus das Wort „Es geht viel He1-
dentum durch NSCIC eit VO  3 sieghaft schöner un weltbemeisternder Kraft 1}
Maıer bediente sıch SCIN dieses Wortes, seinen Freunden un: Hörern un siıch
selbst eiınen ebenbürtiıgen Formwiullen Aus den noch höheren Formkräften des ordo
christianus abzutfordern.

Diese Pflege seiner Erscheinung un: se1ines Auftretens wurde ıhm VO'  - einem Teil
des Klerus zuweilen verübelt. Sıe wiıird 1n Altbayern nıcht SCrn gesehen un! als
Abfall VO Wıillen ZUuUr Volksverbundenheit Der Bayer, Sagt INan, der
sich 1n seınem außeren Gehaben die 1n der europäischen Gesellschatt üblıche „Zute
Form  “ abverlangt, zeıge darın eıne Wandelbarkeıt, die ihn seınen eigenen Lands-
leuten entfremde und iıhn ın Verdacht bringe, über das Nest hinauszustreben, in
das hineingehöre. Maıiıer jeß sıch nıcht beirren. Seinem SanzCh Wesen War

duldsame Enge eın Abscheu un: Weıte Bedürftfnis. Aus dieser Grundforderung
erwuchs auch seıne Weise, sıch der deutschen Sprache bedienen. Seinem och-
deutsch tehlte nıcht der Akzent, dem der Kundige die bayerische Herkunft
erkennen verma$s, aber War 1ın phonetischer, grammatikalischer und stilistischer
Hinsicht moderıert, daß Menschen AUS allen deutschen Gauen VO  3 iıhm ANSCZOSCH
wurden un: 1in Johann Maıer „ihren“ Prediger tanden.

Maıers Drang aufßeren Form fiel schon 1n seiınen römischen Jahren auf
und wurde ZuU Anlaß eiıner Begebenheit, die ıhn 1n der Hochschätzung dieses
Dranges für ımmer festigen mudfiste. Gelegentlıch der Heıiligsprechung se1nes baye-
rischen Landsmannes, des Bruders Konrad VO  3 Parzham, wurde 1n den RKRaumen
des Germaniıkums eın Festakt Ehren des Heiligen gehalten; der päpstliche Hot
und das Diplomatische Corps wurden eingeladen. Unter den hohen Gästen WAar

auch der Kardinal-Staatssekretär Eugen10 Pacellıi. An der Ptorte ZU Festsaal
wurde VO  3 einem iıhm Größe gleichen Germaniker 1n Talar empfangen
und seınem Ehrenplatz geleitet. Dem Kardinal tiel das feine Benehmen des
Jungen Mannes auf, beobachtete se1n weıteres Verhalten während der Feıer,
erkundigte sıch Ende nach dem Namen und beorderte ihn kurz darauf S1'  9

ıhn 1im Flugzeug nach Berlin senden ZUur Überbringung einer diplomatischen
Botschaft Der Germaniker wWAar Johann Maıer Aaus Marklkoten. In Erfüllung dieses
Auftrages wurde dem damalıgen Reichspräsidenten VO'  3 Hındenburg vorgestellt.
Dann zing 1im Flugzeug wieder zurück Zu Kollegienbesuch ın Rom Maıer
vermied CS, VO  3 dieser Begebenheit sprechen, mehr, Je mehr andere darın
eın Omen für seıine Zukunft sehen wollten.

Der geformte äußere Mensch War iıhm das Ergebnis seiner ununterbrochenen
Bemühungen die Formung seınes ınneren Menschen. Die bestimmende Kraift,

Görres, Von der Ast Gottes,
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die diesen inneren Menschen ımmer mehr pragte, War dıe AuUsSs Studium un: Lebens-
erfahrung CeWONNCNEC Überzeugung. Maıer gehörte nıcht den Intellektuellen,
die 1n ihrem Denken über das Problematische nıcht hinauskommen un meınen,
Wahrheit und Gewißheit gäbe nıcht S daß InNan „Aus der Wahrheit leben
könne. Ihn trieb der 1OS Zur Wahrheit ZU Studium, zZu Gespräch .  ber phiılo-
sophische und theologische Fragen, ZUr Erörterung der soz1ıalen un! politischen
Tendenzen seıner eit Der wertvollste Gewıinn AUuUS diesem Rıngen Wahrheit
War für ıh die wachsende Einsicht 1n die VOoO  3 Christus grundgelegte Heilsordnung.
Sıe War 1n ıhm nıcht eın bloßes 1ssen, dem INnan einen mehr oder mınder unınteres-
sıerten Glaubensassens schenkt;: sie War ihm die seelische Fülle, Aaus der lebte,
dachte, wirkte un! betete. Dıieses „Leben Aaus dem Glauben“ verriet sich 1n seiınem
Verkehr MIt der Umgebung, selbst in zwangloser Unterhaltung sehr, daß manche
seiner Freunde ihn War nıcht aufdringlich empfanden, aber doch lieber die unbe-
wußt christliche Seele seiıner reflexen Gläubigkeitshaltung ıhm wahrge-
OININCN hätten.

Eın csehr beachtenswerter Beleg für Maıers Interessenwelt un seın Unterschei-
dungsvermögen für Wesentliches un Peripherisches 1n Theologie und Zeıtpastoral
War seine umfangreiche Bücherei. Leider 1St S1e nach seiınem Tode verschiedene
Interessenten verschlissen worden. Eınen ansehnlichen Raum nahmen 1ın diesem
Bestand spaniısche Ausgaben der Klassiker der geistlıchen Theologie des Jahr-
hunderts 1n.

Schon 1n den Mettener Jahren zeıgte sich, da{fß Maıer keine harmonische Natur
besaß Von den Kinderjahren triıeb ON iıh ZU Großen un: Ungewöhlichen.
Da die ıhm VO  —$ der Umgebung gestellten Aufgaben bewältigte, ohne sich beson-
ders anstrengen müuüssen, gesellte sıch diesem Trieb 1Ns Ungewöhnliche auch
das Kraftbewußtsein, eisten können. Aus dieser seelischen Lage entspringt
wıe selbstverständlich Sendungsbewußtsein un: Aaus ıhm wieder csehr leicht der
Anspruch, VO  3 seiner Umgebung Gefolgschafts- un Dienstbarkeitserweise CI-
halten.

Dieser seelischen Befindlichkeit stand aber 1n Maıers Wesen eın n1e Sanz über-
wundenes Unvermögen9 dıe Menschen, welche Zur Mitarbeit gebraucht
hätte, auf die Dauer sıch und seiıne Interessen binden. Er War ke:  1n Allein-
ganger, WAar aber auch ke  1n eigentlicher Gemeinschaftsmensch; WAar eın Führer-
CY D, der se1ne Truppe mitreißen wollte durch seiınen persönlıchen Wagemut, nıcht
aber sıch binden konnte durch jenen Kameradschaftserweis, der innerhalb der
Jugendbewegung als Stigma der Führungseignung angesehen wurde. Wer bei Maıer
Führung suchte, mußte sıch 1n das Verhältnis des „Jüngers“ gegenüber dem „Meı-
ster“ begeben. Leute, dıe ıhn ZU Seelenführer wählten, berichten, w1e bestimmt

1n seinen Forderungen War un WI1Ie streng hre Erfüllung verlangte, WCNN s1e
sıch weıter seiner bedienen wollten. Für solche aber, die, obwohl gegensätzlicher
Anschauungen, einer ernsten Auseinandersetzung miıt iıhm nıcht Aaus dem Wege 21N-
gCNH, konnte ungewöhnliche Opfer eıt und Mühewaltung bringen. Aufdring-lich War seın Führungswille jedoch nicht, warb nıcht Anhängerschaft. TIrotz
allem ildete sıch eın enthusiastischer Jüngerkreis ıhn, eın Kreıs VO  ; Jugend-lıchen, aber auch VO:  3 gereiften un hochgebildeten Menschen.

Maıiers Führungswille begegnete natürlıch auch der Ablehnung, selbst 1mM Kreise
geistlicher Mıtbrüder. Dıie einen beschuldigten ihn des Stolzes und der Überheb-
lıchkeit, andere jelten ıhn für einen Schauspieler und nannfifen das, w 4s ıhm
über ihre aße hinausging, Pose, un!: wıeder andere konnten nıcht vertragen,
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daß ıhnen mute sıch mMi1t ihm dem Goliacth jener Tage ZU Kampf estellen
un die Verstecke verlassen, 1ın denen S1e sıch geborgen wähnten.

Der eutsche Goliath ın Regensburg hat be  1mM ersten Auftreten Dr Maıiıers ohl
auch geglaubt, der Domprediger brauche nıcht und gewichtig IM

werden, w ıe sprach. Er sah aber bald e1n, daß iıhm 1n Regensburg niemand
aut den Lebensnerv zielte w1ı1e Dr Johann Maier.

Dıiıe Katastrophe
Schon se1it langem wWar der Domprediger 1n Regensburg VO  3 der Gestapo über-

wacht. Unter der Ordnungspolizei gab aber Beamte, die den eifrıgen Hörern
seiner Predigten zählten: sı1e arnten n, wenn Ss1e die Spitzel seiner Kanzel
sahen, un!: suchten ihn schützen. Oft bangten seine Zuhörer für den mutıgen
Verkünder des Heilswortes. ber geschah ıhm nıchts. Man fürchtete den Un-
willen des Volkes. Maıer wurde ein1ıge ale von der Gestapo verhört: aber Z1ng
nıcht 1ın die Fallen, die INa  - iıhm stellte.

Zu Begınn des Jahres 1945 War 6S allen Einsichtigen klar, da{ß das Abenteuer des
„Drıitten Reiches“ VOT seinem unrühmlichen Ende estand. Im Marz trat der milı-
tärische Zusammenbruch oftfen Zutage., Im Westen die etzten starken Trup-
penteile des Heeres VO  3 den Alliierten geschlagen un: befanden sıch 1n unauthalt-

Auflösung. Starke amerikanische Kräfte drangen rasch durch Hessen VOor,
besetzten _-  arz Franktfurt Maın, erreichten ın der ersten Aprilhälfte
Stuttgart un! Nürnberg, stießen über die nördliche Oberpfalz rasch VvVor ZU

Grenzgebiet die Tschechei un drangen Norduter der Donau und durch
die Täler des Bayerischen Waldes bis 1n die Gegend VO  3 Passau, daß bis Mıtte
April der Raum Von Regensburg bis auf ıne Spalte Süden eingekreıst
WAar,

In der acht VO' ZU Aprıl wurde für die Stadt Regensburg Panzer-
alarm gegeben. Von der über der Einmündung der aab 1n die Donau gelegenen
Marienhöhe AaUuUs schofß sıch amerikanische Artillerie auf die wichtigen Punkte
Stadtrand, besonders auf die Bahnanlagen, 1n. Die für Regensburg zuständige
eutsche Kommandostelle jeß Morgen des Aprıl die Donaubrücken miıt
Ausnahme der „Steinernen Brücke“ Cn. Dıie Bevölkerung WAar 1n höchster
Spannung, Aufregung und Sorge. Man hörte von dem furchtbaren Geschick, das
die Stadt Würzburg getroffen hatte. Das Gerücht Sing ü daß Regensburg das
Los Würzburgs erleiden würde, wenn den alliierten Truppen Widerstand geleistet
werde.

Trotzdem mufßÖte INan bayerischen Rundfunk iıne Ansprache des für Regens-
burg zuständıgen Gauleiters Ruckdeschel anhören, 1n welcher dieser ZU Wider-
stand bis Zu etzten aufrief: „Regensburg“, CI, „wırd verteidigt werden
bıs ZU etzten Stein.“ Aus a 11 diesen Umständen ergab sıch der dringende und
verständliche Ruftf der Bevölkerung nach kampfloser Übergabe der Stadt ber WeLr

wollte Wagcnh, diıe augenblicklichen Inhaber der öffentlichen Vollzugsgewalt,
die Kreıis- un: Gauleitung der veranlassen, die Übergabe der ta
anzubieten?

Überschaut INnan 1n der Dıstanz unserer Tage die damalige Lage Regensburgs,
kann mMan ohl fragen, ob nıcht die zuständigen SÖchsten Zivil-Instanzen für dıe

Bevölkerung Regensburgs, die Spiıtzen der estädtischen un kirchlichen Verwaltung
1M Vereıin mi1t der Kreisregierung von Oberpfalz/Niederbayern, dazu erufen
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SCWESCNH waren, diesen Schritt iun 1: Doch die Spitze der Stadtverwaltung g-h  orte  . selbst der Parteı und hätte einen ungewöhnlichen Mut aufbringen mussen,
die Interessen ihrer Bürger die Deviıse Hıtlers 1n Schutz nehmen. Von

der Kreisregierung, die ın Regensburg ihren S1t7z hatte, wußte INa  - ZuUuUr Stunde nıcht
einmal, ob und s1e erreichen ware. Schüchterne Anregungen VO'  3 prıvater
Seıite die zuständigen kirchlichen Instanzen lieben ohne Antwort. Das olk sah
bald ein, da{fß VO diesen Stellen her Intervention nıcht WAar. So suchte
iINna  -} nach Persönlichkeiten, die tür die Aufgabe 1n Frage kommen konnten und das
gefährliche Rısıko Aaus eigener Verantwortung auf sıch nehmen würden.

Der Domprediger hatte schon seıt Tagen die Dınge kommen sehen. Auch
suchte nach einem geeigneten Unterhändler zwıschen der Bevölkerung un den
Parteunstanzen. Doch anklopfte, zögerte INan, WECeNnN INa  - seine Zumutungennıcht VOon vornehereın ablehnte 50 kam dem Entschlußß, selbst 4ans Werk
gehen und beherzte Teilnehmer für das Wagnıs gewınnen, die Machthaber
ın Regensburg den Antrag auf kampflose Übergabe der ta stellen. Was diese
dazu allein bewegen konnte, War seiner Meınung nach der erweısbare Volkswille.
So oft hatte sıch die Parteileitung, WenNnnNn S1e ihre Pläne Widerstrebende durch-
seLzen wollte, auf den Volkswillen erufen. Sollte Jetzt, die Rettung
der Stadt Vor der drohenden Vernichtung VO'  3 Gut und Leben Z1ng, ıne Verletzung
der Partejautorität se1ın, ihre Hör- und Dienstbereitheit gegenüber dem Volks-
willen aufzurufen?

Gegen Versuche, seiner Anregung einen aufrührerischen Beweggrund nter-
schieben, konnte sıch auf seine Predigt VO Aprıil berufen;: 1n iıhr hatte
seine Zuhörerschaft eingehender Berufung auf die Forderung des Apostels
Petrus (an die Christen VO  3 Rom) gemahnt, der obrigkeitlichen Gewalt den schul-
dıgen Gehorsam erweısen etr Z f1); un! VOr unbesonnenem Vorhaben
1n den bevorstehenden kritischen Stunden SEWANT., Auf diese Predigt WwW1es auch
in seınem Verhör wiederholt hın.

Es wiırd ımmer wıeder die Frage erhoben: War Dr Maıijer der Urheber der Volks-
ansammlung jenem Abend, der „Kundgebung“, WwI1e S1e in den Verhandlungs-
akten PCeNANNT wird, oder WAar s1e, nachdem Ss1e ohne seın Zutun entstanden WAar,
der Anlaß, der ıhn seinem Autftreten bestimmte? Der an Vorgang hat sıch ın
kurzer eıt Aaus einem Bedürfnis, das 1ın der Luft lag, entwickelt, und seıne Faktoren
haben sıch gegenseılt1g un! vorangetrieben. Das Volksbegehren mMIit der
Stellungnahme Dr. Maıers War das Ergebnis, das die Lage torderte. Das
Malıitiöse, welches das Standgericht nachher dem ruck der Gauleitung
der Kundgebung und dem Verhalten Dr. Maıers unterschob (dafß sı1e den Charakter
des „Aufruhrs“ gehabt habe), 1St ıne Fiktion, die INan 1n den Sachverhalt hinein-
gemengt hat; S1e verrat deutlich, WI1e wen1g das Standgericht seine Aufgabe sach-
gerecht ANSCSHANSCH hat und w1ıe schr Suggestionen stand, die seiınem
ungerechten un unmenschlichen Urteil geführt haben

Wıe sıch Nnu die Dınge9 als ZUr vorgesehenen Stunde die Kundgebung
anlıief, se1 VO einem Augenzeugen berichtet, der den Ablauf der Geschehnisse bis
Zur gewaltsamen Einführung Dr Maıiers 1n die Polizeidirektion Aaus nächster ähe
mitverfolgte und seine Eindrücke Bischof Michael in einem VO: Maı 1945
datıerten Bericht übermittelt hat Der Verfasser unNnseTrer Darstellung 1St Stadt-
pfarrer Josef Kraus VO:  - St. mmeram.

Wıe eine solche Vermittlung erfolgreich durchgeführt werden konnte, siehe 1m
der Stadt Breslau beı Kaps, Tragödie Schlesiens 945/46 (1955/56)
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„Am Montag, dem 23. Aprıil, erschienen 1n der Rettungsstelle des Klerikal-
semınars we1l Polizisten und luden einer Kundgebung n der Freigabe der
ta| Uhr abends 1n. iıcht blofß die Frauen un!: Kınder sollten hingehen,
sondern auch die Männer. Der Bereitschaftsführer der Rettungsstelle, Herr Dr
Götzl,;, holte mich darum dieser Kundgebung ab

Ebenso erschıen der Lebensmittelausgabe Hubertusstube 1n der Schäffner-
straße eın Herr 1n Zivil und allen, die Lebensmuittel anstanden: ‚Ihr
Frauen, Ihr wollt doch auch, da{fß Nsere ta: freigegeben wiıird>?‘ Darauft die
stürmische Antwort: Ja, reilıch wollen WIr das!‘ ‚Gut, dann kommt Ihr heute
abend der Kundgebung uen Rathaus un: nehmt auch alle ure Kinder
mi1t un!: schreit fest! Parteı1 und Polizei haben Kenntnıis davon.‘ Auf die Frage der
ausgebombten Lehrerin Fräulein Marıa Lindinger, dıe jetzt Emmeramsplatz
wohnt, wWer das SCWESCH sel, bekam S1e die Antwort: ‚.Das WAar der Urtsgruppen-
leiter.‘

Als Dr Götz] un iıch auf dem Weg Z uen Rathaus die Obermünsterstraße
passıerten, Massen VO  3 Menschen auf dem Weg, die alle das gleiche Ziel
hatten, ZUr Kundgebung! Es mMag 17.45 Uhr SCWESCH se1n, da rtOnte das Signal
‚Großalarm‘. Viele ehrten wieder u andere gingen weıter und außerten Zanz
Aaut iıhre Meınung, se1l blofß Falschalarm, die Kundgebung verhindern.
Kurz darauftf wurde das Signal ‚akute Luftgefahr‘ gegeben. Wıeder kehrten zahl-
reiche weniıger Beherzte u andere eilten weıter.

Als WIr auf den Moltkeplatz kamen, War der Nn Platz schon dicht besetzt.
Es mochten viele Tausende SCWESCH seıin. Man erzählte sıch, Chefarzt Dr Rıtter
se1 bereits 1 Rathaus; würde ıne Rede halten für die Freigabe der ta|
Ununterbrochen rıe  f die große Menge: ‚Gebt dıe Stadt frei! Gott erhalte un1l5

Regensburg!‘ Die allermeisten schwenkten dabei weiße Taschentücher und schau-
ten immertfort den Fenstern des Rathauses P in Erwartung eines
Wortführers. ıne halbe Stunde mochte das eLIWwW2 gedauert haben Aut einmal hörte
INa  } Aaus der Masse den Ruf ‚Zaur Kreisleitung!‘

Eın Teil der Versammlung nahm den Weg dorthin, dabei ımmer wieder-
holend: ‚Gebt die ta treı! Gott erhalte uns Regensburg!‘ Obwohl viele Tausende
den Moltkeplatz verließen, merkte InNna  —; kein Abnehmen der Versammlung, weıl
eben inzwischen massenhaft die Leute Aus anderen Richtungen zustroömten. Auf
dem Wege Zur Kreisleitung mußÖte INa  - der (jaststätte St Klara vorbe!. Dort
WAar S55 1MmM Hof. Die drohten, dıe enge schießen, WEeNnNn s1ıe sich nıcht Zer-

SLIreue. Dabei machten s1e siıch iıhren geladenen Maschinenpistolen schaffen.
Man hörte die verschiedensten Drohrufe Aus dem ote der (3aststätte. TIrotz allem
aber bewahrte die Menge ıne strenge Diszıplin und versuchte keinerle] Ausschrei-
tungen oder auch 1Ur Schimpfworte die 55, die Zu Teil mMi1t geladenen und
schußbereiten Waffen VOT dem Eıngang des Hofes standen.

Vor der Kreisleitung wiederholten sıch die gleichen Vorgäange w1e auf dem
Moltkeplatz. Domprediger Dr Maıer, allen leicht erkennbar durch. seine hohe (36-
stalt, schritt der Menschenmenge VO Moltkeplatz schweigend die
Kreisleitung. Er Lrug ke  ın weißes Taschentuch in der and beobachtete ihn
ıne an Zeıt, ohne da{flß ich emerkt hätte, daß selbst 1n die Rufe der Menge
eingestimmt oder mMit jemand gesprochen hätte.

Chef-Chirurg den Krankenhäusern der Barmherzigen Brüder 1n Regensburg.
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Verschiedene ale hörte INn  3 Aaus starken Gruppen, die wieder VO  3 der Kreıis-
leitung um Moltkeplatz zurückkehrten, die Bemerkung, da{fß bei der Kreisleitung
eın Maschinengewehr aufgestellt se1 un da{(ß INa  - iın dıe Masse schießen wolle Auf
einmal sah INa  — Domprediger Dr. Maıer auf den Lamellenvorbau eiınes Kellers
ste1gen. Man hörte AauUs der wogenden Menge: ‚Der Domprediger! Dr Maıer 11
sprechen!‘ Eın Teil drängte ihm hin, eın anderer Teil Mag ihn infolge der
dauernden ute nıcht bemerkt haben un 21ng langsam die Straße ZU Moltke-
platz zurück, 1mM Sprechchor ımmer die gleichen Wünsche vortragend. Wohl ine
Mınute stand der Domprediger da un: machte wiederholt 1ne Handbewegung,
da{fß sich die Menge noch N: ihn scharen sollte.

Dann ng reden Der Wortlaut dürfte tast wörtlich folgender SCWESCNHN
se1n: ‚Regensburger! Wır sind nıicht hierhergekommen, einen Aufruhr
machen, zumal WIr TST gyestern das Wort Gottes gehört haben Wır Christen machen
keine Empörung die SOLLKESETZLE Obrigkeit. Wır haben 1n der gestrigen
Predigt gehört: Achtet die weltliche Obrigkeit! Wır sind hierhergekommen MIt
eiıner Bıtte

Dann scheint jemand dazwischengerufen haben, W1e CeLWA, dafß iInan die
Freigabe der ta tordere. Dr Maıer machte iıne scharf abwehrende Handbewe-
Sung, und als sıch wieder urchsetzen konnte, tuhr weıter: ‚Wır bitten

die Freigabe der ta AUS tolgenden vıer Gründen
Im gleichen Augenblick chob sıch mit brutaler Gewalt ıne Abteilung Polizei

durch die Menge, W1e nachträglich ekannt wurde, Führung VO  3 einem g-
wıssen Oberleutnant Geser. Schreie des Entsetzens gingen durch die enge Sıe
wollen Dr. Maıer verhaften.‘ FEıner der Polizisten (es soll Oberleutnant Geser
SCWESCH seın) zerrtie den Domprediger VO  3 seinem Standort herunter. Verschie-
dene Gruppen drängten ihm, die Polizisten zurückzuziehen un!: den Dom-
prediger befreien. Von einem Schlagen die Polizei wurde nıchts beobach-
tetr Die Masse hielt wıederum iıne bewunderungswürdige Diszıplin. Mıt rohester
Gewalt packten die Polizisten den Domprediger beim Mantelkragen, da{fß
otffensichtlich aum mehr konnte. Nur schrittweise konnte sich die Polizei
MmMi1t dem Verhafteten den Weg bahnen. Man hörte AuUs der Menge: ‚Pfui,; aßt ihn
doch os! Er hat nıchts Unrechtes gesagt!‘

Rücksichtslos fuhr der Haftwagen durch die Menge. Anscheinend wurde aber
doch VON der Menge abgedrängt, un: darum versuchte INa  3 eın zweıtes Mal mMi1t
der Anfahrt, wobej INa  3 brutal 1n die Menge un u  ..  ber den Bürgersteig der Straße
fuhr. Inzwischen drängte INna  - Dr Maıer, der sıch keineswegs widersetzte, jedoch
VO'  3 der Menge schützend begleitet wurde, das Rathaus.“

Ergänzungen diesem Bericht über die Vorgänge, 1n denen ZUr Gefangen-nahme des Dompredigers kam, bringt die Aussage eınes Kriminalbeamten, der sıch
damals nach Regensburg ‚abgesetzt“ hatte. Als „Belastungszeuge“ ın
der folgenden Standgerichtsverhandlung aus: se1 mit einem Kameraden ZUur
Kundgebung9 habe einıge Teilnehmer „abgehorcht“ und jerbei heraus-
gefunden, daß die Leute auf einen Redner en. Als dann Dr Maıer das Wort
ergriffen habe, habe sıch vorgedrängt und den Domprediger aufgefordert, her-
unterzugehen. Schließlich habe Dr Maıier VO  3 seınem erhöhten Standplatz her-
abgezogen, worauf die Menschenmenge auf ıhn eingestürmt se1. Der Priester habe
sich dann nach dem Hinzukommen VO  3 Schutzpolizeibeamten vorwarts schieben
lassen und ZUur Menge geSagtT: „Betet für mich!“ An sıch aber hätten die Worte der
begonnenen Ansprache des Dr. Maıiıer beruhigend auf die Teilnehmer gewirkt.
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Mıt Dr Maıer wurden vier andere Männer Aaus der Menge verhaftet und 1n das
Polizeigebäude eingebracht. Es der nachher mıiıt Dr. Maıer CeI-

hängte Lagerarbeiter Josef Zirk] 1 der Fabrikarbeiter Johann Hierl, eın zufällig
1n Regensburg durchreisender Elsässer und ein verwundeter Soldat lle vier
VO  V Polizeiorganen Verdacht unbefugter Teilnahme der Kundgebung
aufgegriffen worden. Gegen s1e wurde gemeiınsam mMit Dr Maıer verhandelt.

Als Dr Maıer 1ın das Polizeigebäude eingebracht War, wurde 1n einen Ver-
nehmungsraum geführt. Dort erbat sıch eın las Wasser Zur Stärkung und CI-

hielt C5, dies WAar die einz1ige Labung bis seinem Tode Der MIt der Vorunter-
suchung des Falles betraute Polizeibeamte jeß iıhn berichten, Ww1ıe ZUr und-
gebung und seiner Ansprache gekommen se1. Maıer fügte dem bereits DBe-
kannten noch hinzu, habe in seiner Ansprache noch Cn wollen, da{fß die Leute
11U)  j nach Hause gehen sollten: auch habe noch eın gemeınsames „Vater unser“
beten wollen. Zu HNedem se1 infolge des Herunterziehens nıcht gekommen. Dıes
wurde protokolliert und nach Verlesen VO'  3 Dr. Maıer und dem die Untersuchung
leitenden Beamten unterzeichnet. Darauf begann Uhr die Standgerichts-
verhandlung ıh un seine Mitgefangenen.

Das Standgericht Dr. Maıer

Unsere Kenntnis VO: Ablauf des Standgerichtes 1St leider autf wenıge Quellen
angewlesen, und auch diese sınd teilweıse VO'  3 sehr anfechtbarem Wert. war WUur-

den die Verhandlungen protokolliert. Es steht auch fest, daß die Akten über dieses
Standgericht bei der Verhaftung des Verhandlungsvorsitzenden, Landgerichts-
direktor Josef Schwarz, 1M Jahre 1945 vorgefunden wurden. Sıe gyingen Mi1t ıhm
1NSs Internierungslager Hersbruck, jedoch nıcht mehr auffindbar, als VO  3

dort nach Dachau überführt wurde. Oftenbar wurden S16e, se1 VO'  3 Freunden des
Internierten Aaus Interessenverbundenheiıt, se1 VO  - der amerikanischen Lager-
Jeitung AZUS Unkenntnis ıhrer Bedeutung, beseitigt 1

Die Hauptquelle uNserCc5 Wıssens über die organge beim Standgericht besteht
iın Notizblättern, 1n welchen der Vorsitzende des Gerichtes stenographisch test-
zuhalten suchte, WwWas iıhm für die Urteilsbildung der Beachtung wert seın schien.
Sıe enthalten die Fragepunkte, welche Schwarz dem angeklagten Domprediger
vorlegte, und dessen Antworten; aber s1e enthalten S1ie weder vollständig noch
protokollarisch CNAU., Vieles 1St grammatikalisch nıcht durchgeformt un infolge-
dessen nıcht deutbar oder mehrdeutig.

Diese Aufzeichnungen wurden 1 spateren Verfahren die Mitglieder des
Standgerichtes VOor der Stratkammer Weiden VO' 26 Januar bis ZU Februar
1948 ZuU Gegenstand der öffentlichen Hauptverhandlung gemacht und dadurch
auch dem Zuhörer und der Tagespresse zugänglich. urch die Einzelvernehmung
aller Standgericht Beteiligten erhielten die Schwarz’schen ot1izen iıne zewlsse
Überprüfung auf ıhre Zuverlässigkeıt. Einige Ergänzungen der Ablaufsgeschichte

So der richtige Name; 1n den Berichten ber das Standgericht WIrLr: als „Zinkl“
ftälschlich angegeben.

Hıer mag auch erwähnt werden, da{ß gemäß einer Notız der Mittelbayerischen Zeıtung
VO! 30. 1. 1948 der Anklagevertreter Dr. Maıer, Then, 1ın den Verhandlungen,
welche 1m Jahre 1948 ıh: geführt wurden, ausSagte, daß seın Personalakt, welcher
1M Januar 1947/ noch 1mM Büro eınes Internierungslagers vorhanden War, verschwunden Wal,
als INnan ihn 1M Vertahren ıh: benötigte.
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des Standgerichtes bringen ferner der 1M Bischöflichen Ordinariat aufgenommene
Bericht Hiıerls (vgl Anmerkung 23) un die spärlichen Aussagen des Wach- un!
_Vollstred;ungspersonals‚ sSOWeIlt spater T Zeugenaussage herangezogen worden
IST

Die Standgerichtssitzung fand 1mM Sıtzungssaal 114 der Regensburger Polizei-
diırektion Sıe begann Uhr un! dauerte bıs 1/9 Uhr nachts. Wäh-
rend dieser anzcCch eit mußten die fünf Angeklagten in einer Ecke des Sıtzungs-
saales stehen, obwohl leere Stühle vorhanden j 9 M Keinem VO  - ihnen stand eın
Verteidiger ZUuUr Verfügung un War ihnen auch nıcht VO Gericht beigeordnet
worden, obwohl sıch 1n Regensburg noch we1l Rechtsanwälte aufhielten; einer VO'  ;
ıhnen wohnte O: 1m gleichen Hause W1e Dr Maıer. Die Angeklagten wurden
auch nıcht befragt, ob S1e Entlastungszeugen benennen könnten. Das Gericht selbst
estand Aaus dem Anklagevertreter, einem Staatsanwalt ammens Then, dem Ge-
richtsvorsitzenden Landgerichtsdirektor Schwarz, und we1l Beıisiıtzern.

Anwesend ein1ıge Uniformierte, die teıls die Rolle VO'  j Zuhörern, teils
aber auch VO Zeugen und sonstigen Eingreifern 1n den Gang der Verhandlungen
einnahmen. Besonders aktiv verhielt siıch dabe; eın Mannn 1n der Uniform eines
SS-Generals, der rühere Polizeipräsident VvVon Thüringen, Hennicke; vab VOT,
VO  — dem 1n Schloß Haus bei Regensburg weilenden Gauleiter ZUur Beobachtung des
Prozesses abgeordnet se1in. Gauleiter Ruckdeschel stellte spater in Abrede, den
General mit seiner Vertretung beauftragt haben Das Gericht 1e diesen also
seinen erheblichen Stellungnahmen 1n den Verhandlungen Z ohne prüfen, WTr
iıhn dazu Jegıtimierte. Aus dem Verlauf der Sıtzung ergibt sıch, da{fß auch der Mann
Zugegen Wäal, der Dr Maıer Von der Luftschutzlamelle herunter verhaftet hat 1

Dıie Verhandlung begann mit der Anklageerhebung durch den Staatsanwalt.
Auf s1e erwıderte Dr Maıer mit Ausführungen, die der Vorsitzende 1n seinem
Stenogramm 1n folgender Weıse wiedergibt: A wollte nıcht Zersetzung, sondern
Beruhigung. Deshalb habe ıch folgender Ansprache das Wort ergriffen: ‚Regens-
burger und Regensburgerinnen aller Konftessionen! habe gestern 1n der Predigt
1M Dom die Worte des ersten Papstes ZU Gegenstand meıiner Ausführungen BC-
macht: Jede Obrigkeit 1St VO  ; Gott Wır sind daher jeder Obrigkeit untertan; denn

gibt keine Gewalt außer VO  3 Gott. Wır dürten daher keinen Aufruhr machen.
Ihr müßt allen Umständen allen Vorgesetzten gehorchen. Wenn WIr die
Obrigkeit beeindrucken wollen, können WIr das besten dadurch, daß WIr MIt
möglıchster uhe un: siıttlıchem Ernst VOoOr sıie hintreten. Was Wır erbitten wollen,
den
die kampflose Übergabe der tadt, 1st Ja gerechtfertigt Aaus folgenden vier Grün-

(hier stehen 1im Stenogramm Auslassungspunkte. Welcher Art die vıer
Gründe N, ergibt sıch Aaus der gleich folgenden Überleitung zZu „ZWeıten
Grund“).

Zur Ergänzung der Auslassung 1M Stenogramm kann eLtw2 folgendes gedacht
werden: „Der Ysie Grund ftür NSCIC Bıtte die Übergabe der Stadt 1St die
Bewahrung der öffentlichen Ruhe und Ordnung!“ So ergıbt sıch der usammen-
hang der Fortsetzung 1M Stenogramm: „Daß ich beruhigend wirken wollte,
ergibt sich Aaus dem, Was vorausgıing und W as mich bewog sprechen. wurde
während dieser Kundgebung, der ich als Priester, der mıit dem olk fühlt, hın-
geführt wurde, von einem MIr unbekannten Mannn angesprochen: ‚Der stellver-
tretende Gauleiter gehört aufgehängt!‘ erwıderte darauf: ‚Unter keinen Um-
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ständen; denn das ware alles andere als qcAhristlich und deutsch. Darauftf erwiıderte
mir dieser Mann: ‚Sıe haben keine wWel Söhne gefallen.‘ ‚Guter Mann!
Es 1St richtig, dafß ıch nıcht wel Söhne habe, aber WEINLN iıch Wwe1l Söhne hätte, dürfte
iıch N1e (Auslassung 1M Stenogramm) 1 Dies Wr der Grund, der miıch
dazu bewog, sprechen.

Der Zayeıte Grund WAär, daß ich in der ähe der Kreisleitung stand, schien,
da{fß dıe Bıtte vorgebracht werden wolle 1' hatte gesehen, da{f(ß ZU Gedränge
gekommen WAar und da{ß eın S5-Mann bereits erstochen seıiın sollte d Weil ich 1U  -

durch meıline passıve Exıstenz 208 beruhigend wirkte, habe ıch VOr meınem (Ge-
wıssen als Pflicht angesehen, für Ruhe einzutreten mit dem Wort: ‚Wır mussen

allen Umständen jede Autorität anerkennen!‘ und fuhr fort: ‚keinerlei
Aufruhr! Wohl aber se1 erlaubt, daß WIr die Bıtte vortragen. Wenn nıcht
anders geht, dann mu{ mMa  $ en. Und weıl das olk falsch eingestellt
War, wollte iıch dem Volke, der Ruhe dienen. Darauf wurde iıch weggeholt.“

Vorsitzender Schwarz „Was meınen Sıe damıt, da{fß das olk falsch einge-
etellt war?“

Dr Maıiıer: „I habe damıt den Aufruhr gemeınt, 1N dem ich ıne Gefährdung
des Zieles der Demonstration erblickte.

Den drıtten UuN etzten Satz konnte ich nıcht mehr sprechen, der den Schlußstein
bılden sollte: nämlich das, w as gESTENN in der Rede VO Gauleiter gesprochen wurde,
da{flß AausSs relig1ösen Gründen gekämpft werden musse. Ich hatte mM1r nämlich die
Rede des Gauleiters gESIErN 1m Drahtfunk angehört und mır schon, als selbst
diese Gründe anführte, gedacht: mit denselben Gründen lasse siıch die kampflose
Übergabe rechtfertigen; INnNan brauche 11UTr SASCH: ‚Nun der Opfer genug!‘
bın Mi1t dieser Einstellung ZUr Demonstratıion wollte als allerletzten
Satz sprechen: ‚Weıl aber Bıtten allein nıchts AuUszurl|  ten ermag, mussen
WIr den Herrgott bitten, da{fß den hier zuständigen Männern eing1bt, W as diesen
vier Gründen entspricht: die eutsche Ehre, das eutsche olk und Blut, die eutsche
AÄutter und die Religion ylaube auf Grund dieser Satze nachgewı1esen
haben, daß 1n meınem Auftreten, obwohl ich mich dafür eingesetzt habe, da{ß der
Kampf aufgegeben werde, nıchts Stratbares finden 1St Die bloße Teilnahme
müßte allen ZUT Ast gelegt werden, würde ıch eın Exempel se1in.

Auf Befragen des Richters fuhr Dr Maıer fort: „Gewiß wollte ich MIt meıiner
Ansprache auch erreichen, da{ß die Demonstratıiıon auch Erfolg habe, dafß . es AUuUsS se1

Dieser 7Zwischenfall MIt einem Unbekannten, der sinngemäfß gefordert habe, der CGau-
leiter gehöre aufgehängt, konnte nachträglich aufgeklärt werden. Der Unbekannte wurde
ermittelt; als Zeuge berichtete CI, habe als Teilnehmer der Kundgebung MIi1t einem
Bekannten ber die Sinnlosigkeit des weıteren Wiıderstandes gesprochen un: dabeı unwillig
geäußert, INa solle „die weı“ aufhängen; gemeınt hätte damıiıt den Gau- und den Kreis-
leıter.

Maıer knüpfte 1er otffenbar das Gerücht d daß Parteiunstanzen für die und-
gebung geworben hätten.

In Wirklichkeit WAar und wurde nıemand erstochen. Eın Parteimann soll der Hand
eine Schnittwunde erhalten haben; dafür machte iNa  — den Inspektor Miıchael Lotter VvVer-

antwortlich, verhaftete ıh: und erscho{fß iıh: hne Prozefß.
208 Vielleicht sollte heißen: „Resistenz“.
21 Diese vıier „Gründe“ Beweggründe dürtte wohl der Gauleiter 1n seiner Ansprache

Vortage tür seine Forderung des Wiıderstandes „bis ZU etzten Stein“ vorgetragen
en
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MmMIit dem Kampf. habe mich dafür eingesetzt mi1t meiner Person. wollte aber,
dafß der Zug (zur Kreisleitung) keinen ruck darstellen könne (auf diese). habe
gerade als Priester meıne Arbeit darin gesehen, einzutreten für die Freiheit dessen,
der gebeten WIrFr: WAar der Meınung, müfßte allen Umständen die Ent-
scheidung freı seıin. Wegen der bloßen Teilnahme bin iıch LUr als eıner VO'  3 vielen
betrachten, die geglaubt haben, Vor iıhrem Gewiı1ssen verantworten können,
da{ß Ss1e für die kampflose Übergabe eintraten.“

Auf Vorhalt des Vorsitzenden, liege eın Wiıderspruch darın, daß Dr Maıer
gESTETN Untertanentreue gepredigt un heute die Obrigkeit emonstriert
habe SOWIe da{ß dieser Wiıderspruch aufgeklärt werden musse, weıl das Gericht
festzustellen habe, mit welcher Vorstellung und miıt welchem Willen Dr Maıer
der Demonstratıion teilgenommen habe, soll der Domprediger nach Angabe des
Standgerichtsvorsitzenden geschwıegen haben Das yleiche oll der Fall SCWESCH seın
hinsıchtlich der Frage, Dr Maıer nıcht persönlich beim Kampfkommandan-
ten vorgesprochen habe E

W)as Stenogramm des Vorsitzenden berichtet weıter:
Vorsitzender: „Warum haben Sıe diesen reh gemacht?“
Dr Maıer: „J weıflß nıcht, W 4das eın reh 1St.  z
Vorsitzender: „Nun, dann SCnh WIr halt Warum haben S1e dieses Jesuiten-

stücklein gemacht?“
Dr Maıer: „ Jawohl, iıch bin eın Jesuit.“
Vorsitzender: „Damıt geben Sıe mır keine AÄAntwort auf meıne rage mu{(ß

aber Autfklärung (über das VvVon Ihnen Gemeıinte) verlangen.“
Dr Maıier: Sl wollte den Leuten heltfen.“
Vorsitzender: „Das haben Sıe schon einmal DSESART., Übrigens, WenNnn Sıe den

Leuten heltfen wollten, hätten Sıe da nıcht n mussen: ‚Leute, geht auseinander,
macht euch doch nıcht unglücklich! Ihr wißt, dafß die Kundgebung verboten 1St un!
daß VOrTr der eilnahme SCWAarNtTt worden ISt.  CC

Es tolgten weıtere Vorhalte des Vorsitzenden, die dieser dem Domprediger g-macht haben ıll Man sieht, der Richter 11 den Domprediger dem Geständnis
bringen, dafß 1ın seınem Innersten gar nıcht gewollt habe, WAas ıhm der Ankläger
vorwirtit: ıne Vereitelung der VO' Gauleiter autorıtatıv geforderten Wiıderstands-
Jeistung. Der Domprediger habe 1n seinem Auftreten bei der Kundgebung 1Ur
einen „Dreh“ gemacht, eın „ Jesuitenstücklein“, iındem den gutgemeıinten Zweck,
se1 der kampflosen Übergabe der Ta oder Sar 1Ur des „siıch Zur Geltung-
bringens“, erreichen suchte durch das Mittel se1nes „aufrührerischen“ Aut-
LreteNSs, also eines „schlechten Miıttels“.

Der Domprediger begriff die Absıcht des Richters. Er begriff aber auch, Ww1e sS1e
auf die moralısche Vernichtung se1ines wirklichen Vorhabens, seiner Wahrhaftigkeitund seıner sıttlıchen Persönlichkeit zielte.

DD Das Schweigen Maıers, wenn wirklich zutraf, 1sSt leicht erklärlich: enn W as hätte
nach seinen Darlegungen ZUuUr Eerstien Frage noch sollen? Au! Zur zweıten Frage, weshalb

ıcht zum Stadtkommandanten sel, Wr tür jeden dıe ntwort schon gegeben,
WEeNnNn nıcht voreingenommen WAar. Die Parteiuinstanzen wurden darum ANSCHANSCH, den
Kampftkommandanten bewegen, die Übergabe der Stadt durchzuführen. Dem Volke
gegenüber War der Gauleiter, der durch seine Rundfunkansprache als der Faktor er -
schien, der den Wıderstand bıs ZU)! etzten Stein erreichen wollte. Man Sagt, der Kampf-
kommandant 1n Regensburg habe 1n jenen Stunden weder gewollt noch angeordnet, W as
der Gauleiter 1n seiner Ansprache der Bevölkerung Regensburgs

461



Wenn das Stenogramm NUuU  3 berichtet, Dr. Maıer habe den Vorhalten des
Richters eın mit Achselzucken begleitetes A DEeSaART, dann WAar der Sınn dieses
Jar nıchts anderes als eın AT versteh dich schon.“ Wıe guL den Jargon des
Richters verstand, das offenbart seiıne Antwort (wıe s1e das Stenogramm wieder-
gibt) An ihr prallten alle Deutungsversuche ab, die ihm unterstellten, habe nıcht
gewußt, W as wollte, und habe das Wagnıs angCSANSCH, ohne 1n seinem Ge-
wıssen ausgemacht haben, ob seın Unternehmen recht un VOT Gott notwendig
se1. Er Sagte: ”  1e Kundgebung sollte keinen ruck auf dıe Obrigkeıit biılden.
Wr nıcht die Obrigkeıt. wollte durch die zuständigen Männer erreichen,
daß der Widerstand aufgegeben werde. Eıne Bıtte vorzutragen für staatszersetzend

halten, ware eın Trugschluß. Als Priester bin ich für die Ruhe eingetreten,
ımmer sich M1r Gelegenheıt geboten hat, und als Priester ann und 111 ich das Cun,
W as ich VOTL meınem Gewissen iun muß Deshalb habe iıch mich ZU Sprecher dafür
gemacht, da{fß der Widerstand aufgegeben wird.“

Noch einmal legt der Rıchter dıe Sonde Maıiers Gesinnung bei seinem Vor-
gehen A ıne letzte Prüfung auf seine Besonnenheıt. Er fragt „Was haben S1e sıch
für den Fall vorgestellt, daß die Kundgebung keinen Erfolg hat?“

Dr Maıer: „Dann hätten WIr 65 hingenommen.“
Nach der Vernehmung der übrigen Angeklagten sSOW1e der Zeugen und nach dem

Strafantrag des Staatsanwaltes auf Todesstrafe für alle fünf Angeklagten
Dr. Maıer bei seiınem etzten (uns leider nıcht 1n seiner Gänze überlieferten) Wort
„Darf ich SCH, W as eın Jesuit ist?“ Der Vorsitzende 11 Dr Maıer hierautft auf-
gefordert haben, mMUuUsse alles vortragen, Was seiner Verteidigung SCH
könne. Dr Maıer habe 1mM Anschluß daran NUr dreiı S  Aatze darüber gesprochen, W 4A5

eın Jesuit sel, und erst auf ausdrückliche rage hın seinen Freispruch beantrag 2;
Nach Abschlufß dieser „Untersuchung“ ZOß sich das Gericht zurück ZuUuUr Beratung

des Urteıls. Dies dauerte, obwohl dabei tumultuarisch ZuUugeganNgCcNHN se1n scheint,
insbesondere infolge Einflußnahme durch den angeblichen Interessenvertreter des
Gauleiters, den SS-General, NUr ine halbe Stunde. Auch während dieser eıit
muften die Angeklagten aut ıhrem Platze stehend VOT den leeren tühlen Ver-

harren. Eıne halbe Stunde nach Mitternacht erfolgte dıe Urteilsverkündung. Der
Urteilsspruch autete wörtlich: „Dıie Angeklagten Dr. Maıer und Zinkl (richtig
müßte heißen Zirkl) haben öffentlich den Wıllen des deutschen Volkes ZUYT

Selbstbehauptung lihmen versucht, Dr. Maıer als Sprecher einer Kundgebung,
die auf kampflose Übergabe der Stadt Regensburg abzielte, Zinkl als Teilnehmer
miıt dem Wiıllen, daß dıe Kundgebung ıhren Zweck erreiche. Sıe werden ZU Tode
und Verlust der Ehrenrechte eines Deutschen auf Lebenszeit verurteilt.“

Nach der Urteilsverkündigung wurden sämtliche Angeklagte, auch die rel-
gesprochenen, abgeführt un: jeder 1n ıne Arrestzelle der Polizeidirektion e1n-

ber das Verhalten Dr Maıers bis ZUur Urteilsvollstreckung berichtet der
Auszug AaUus$s VLG Weiden: „Während die beiden ZU 'TLod Verurteilten, Dr Maıiıer

Soweılt 1n allem Wesentlichen der Auszug A4US den Akten des Landgerichts Weıiıden
ber das Standgericht VO z April 1945 Im Akt DE Johann Maiıer“ des Bischöflichen
Zentralarchivs Regensburg tindet sıch eiıne Zzweıte Berichterstattung ber die Vorgänge be1
der Verhaftung des Dompredigers; diese hat der schon dritte Angeklagte, der
Fabrikarbeiter Johann Hierl, VOTLT eiınem Auditorium der Bischöflichen Kanzlei gegeben.
Als Zeugnıis des Eindruckes, den die Vorgänge auf einen Mannn Aaus dem mit offen-
ıchtlich gesundem Urteil gemacht haben, stellen S1e 1n mancher Hınsicht eine ergänzende
Bestätigung des vorherigen Berichtes dar. Anhang I1l
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und Zarkl, ihren etzten Stunden entgegensahen un! VO  3 Beamten der Geheimen
Staatspolizeı, welche VOLr den Zellentüren saßen, überwacht wurden, nahmen dre:  1
Angehörige der damalıgen Regensburger Polizei Gelegenheit, durch die iıchtlöcher
der Zellen nach den beiden Unglücklichen schauen. Eıiner VO  3 ihnen, der die
beiden nebeneinanderliegenden Zellen S betreten hat, berichtet mit Bestimmt-
heit, daß Dr Maıier un Zirkl1 diesem Zeitpunkt den Handknöcheln VOrTr
ıhrem Körper gefesselti Er WI1e die wWwe1l übriıgen Zeugen wıssen ferner, daß
der Domprediger, der abwechselnd safß und aufstand, hıer noch 1mM geistlichen
Gewand Wäar, den Hut auf dem Kopf hatte, seine Brille Lrug un gesammelten
Eindrucks VOr sıch hinsınnıerte, während Zirkl] 1m Gegensatz hierzu sehr gebrochen
WAar und ständig VOTr siıch hinjammerte.“

Die Urteilsvollstreckung
Dıiıe Vorbereitungen ZUuUr Exekution der Todesurteile begannen nach sicherer est-

stellung wohl schon zwischen und Uhr abends, also noch ehe das Urteil des
Standgerichtes gesprochen WAar. Nach Zeugenaussagen wurde die eıt
der PESAMLE Moltkeplatz für den Verkehr EeSDEITT, un: INa  $ konnte wahrnehmen,
dafß ine Reihe von Personen sıch der nachherigen Hinrichtungsstätte chaf-
fen machte. Ferner konnte festgestellt werden, daß Schutzpolizei Uhr früh
den Betehl erhielt, den Platz abzusperren, da ıne Exkution durchgeführt werde.

Unterdessen wurden 2.30 Uhr MOTSCNS die Türen den Arrestzellen der
beiden ZU|  3 Tod Verurteilten geöffnet. Sıe erhielten Weıisung, sıch ZUuUr Wegführung
auf die Richtstätte bereit machen; dazu gehörte, dafß Dr Maıer seine geistliche
Kleidung ablegen und dafür ıne gänzlich unwürdige un! heruntergerissene kurz-
armelige Joppe und ine verschlissene Hose anzıehen mußte. Auch seiıne Brille 1e
INnan ıh; nıcht. Dr. Maıer fügte sich diesen Weıisungen wortlos; der alte Zırkl1 da-

War voll Jammer.
Der Weg Zur Richtstätte beträgt eLwa zweihundert Meter Dort hatte INnan Zzweı

nahe beieinanderstehende Fahnenmaste miıt eiıner Querstange 1n eıiner She VOCI-
bunden, da{fß die durch den Strang Hınzurichtenden gerade noch mıiıt den Füßen
über dem Erdboden schweben sollten. Dıie Hinrichtung selbst wurde VO  3 Angehörıi-
SCH eıiner Gestapoeinheit durchgeführt, die vVon auswarts nach Regensburg gekom-
INnenN WAar. Sıe erfolgte “ D Uhr in der Frühe des April Neben Dr Maıer
un!' Zirk] wurde die Leiche des Bezirks-Inspektors Michael Lottner gelegt, des
Mannes, der 1n der Kreisleitung der in der acht durch eıiınen Genickschu{ß
getötet worden WAar.

Beı1 Tagesgrauen 1ef die Schreckenskunde VO  3 der Hinrichtung des Dompredigers
und seiner Schicksalsgefährten durch die ta: Die Leichen lieben untertags
Ort und telle, wurden VO  3 Angehörigen der Schutzpolizei bewacht und
gleichsam den Pranger gestellt. Um den als hängte INa  3 jedem einen Pappen-
deckel mMıiıt der Aufschrift 1n Rotstift: „Hıer starb eın Saboteur“. Dıie Absperrung
des Platzes wurde Tage weıt gelockert, da{fß die Leute den Gehenkten
vorbeigehen konnten, doch durfte sı1e nıemand berühren. YSt bei Einbruch der
acht brachte der Leichenwagen die Toten 1n den oberen Friedhof, S1e 1n einem
Schuppen deponiert wurden. Dort Jagen Dutzende VO'  3 Leichen, weıl infolge dau-
ernden Beschusses der Ta die Beisetzung nıcht möglich WAar. Auch anderen
Tag mufßte der Versuch eıiner Beerdigung SCn Alarms un! Artilleriefeuers wI1e-
der aufgegeben werden.
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Pr nach dem Einmarsch der Amerikaner, der ohne merklichen Widerstand VOTLT

sıch War, konnten Freunde dem Domprediger wieder priesterliche Kleider
anzıehen, ıhn 1m Mefißßgewand in einem Notsarg bergen un! 1n einer Gruft VOL-

läufig beisetzen. Seine sterblichen Überreste wurden spater 1ın eın rab auf den
unteren Friedhof übertführt un einıge Jahre darauf VO seinen Angehörigen nach
seiıner Heımat Marklkoten gebracht, s1e 1M Familiengrab Maıiıer beigesetzt siınd.

Während dıe Exekution den Verurteıilten vollzogen wurde, die Dienst-
stellen der Regensburger Behörden und Parteiıimter geschlossen, weıl Beamte un
Amtswalter .ININM! MIt den noch 1n Regensburg weılenden Kommandos der
Gestapo bereits ZU Aufbruch ruüusteten, siıch VOTL den heranrückenden Amerika-
nNernNn in Sicherheit bringen. Auch die Kampftruppe setztie sıch ohne Widerstands-
handlungen VO'  3 Regensburg 1b

Zur gyleichen Zeıt, 1n welcher der Domprediger un seine Gefährten den Tod
erleiden mußsten, weıl sı1e auf die Sınnlosigkeıit militärischen Wiıderstandes hinge-
wıesen hatten, 1eß INa  ; vier VO  3 den zwoölt Bögen der Steinernen Brücke, der letz-
tcn, welche das ord- miıt dem Süduter noch verband, 1n die Luft en  . ıne
ohnmächtige Demonstration eines Wehrwillens, der völlig ausgepunktet WAar. Das
Standgericht un! dıe Brückensprengung letzte Zuckungen eıiıner Macht, diıe
sıch 1M völligen Verfall befand.

Im Urteil der Nachwelt

Das Andenken alle, welche der nationalsozialistische Wirbel verschlungen hat,
wurde, wI1e überall, auch 1n Regensburg 1M arm des allgemeinen Zusammenbruchs
und 1mM rang, AUusS den Irüummern wieder ıne notdürftige Existenz aufzubauen,
zunächst den Rand gerückt. Die kirchlichen und städtischen Behörden 1in Regens-
burg ordneten Ehren Dr Maıiers un seiner Todeskameraden Zirkl1 und Lottner
ıne Feijerstunde Aan;,3 zr bleibenden Gedächtnis wurde ıne steinerne Tatel 1mM süd-
lichen Seitenschiff des LDomes angebracht, un!: die ta gab einer stillen Strafße
Stadtpark, die bıs dahın nach dem VO  - den Nazıs sehr gefeierten General Epp
benannt WAar, den Namen „Dr.- Johann-Maier-Straße“.

Nachdem die Rechtspflege gegenüber Deutschen VO  3 den Besatzungsbehörden
wieder die deutschen Gerichte übertragen worden Walfl, machte Inan das Stand-
gericht Dr Maıiıer und Mitangeklagte VO April 945 zZzu Gegen-
stand eıner gerichtlichen Verhandlung. Mıt ihrer Durchführung wurde das Land-
gericht eıden betraut, da die Regensburger Rıchter sıch als 1n der Sache befangen
bezeichneten; der Verhandlungsort aber War Regensburg. Der Proze{fß begann

Januar und endete durch Urteilsspruch Februar 1948 Dabe!i wurden
für die Beurteilung VO'  3 Dr. Maıiers Ende und Persönlichkeit einige Gesichtspunkte
VO  - großer Wichtigkeit geklärt. Dazu gehörte dıe Stellungnahme dieses Gerichtes
ZUuU Hauptanklagepunkt, der 1mM Standgericht VO: Aprıl 1945 den IDDom-
prediger vorgebracht worden WAar, der Bezichtigung, habe sıch der schweren
Zersetzung des Wehrwiullens der Natıon schuldig gvemacht.

Das Gericht stellte test, da{fß der Wehrwille der Natıon damals schon Jlängst Zer-

WAar und verweıst hierbei aut das widerspruchsvolle Verhalten der Regens-
burger Parteitormationen un: ihrer leitenden Instanzen, insotern s1e selbst ZUr

Stunde der Verhandlung und Urteilsvollstreckung sıch der gefährlich gewordenen
Siıtuation 1n der Stadt 1n eıner Weıse N, welche der Art eines geordneten
Wehrwillens nıcht mehr entsprach.
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Das Gericht stellt sodann fest, da{ß Dr Maıier Unrecht beschuldigt wurde,
habe 1n aufrührerischer Absicht die Kundgebung Abend des Aprıl vorbe-
reıtet und organısıert. Er habe S1e War 1n iıhren Absichten gebilligt, auch habe
gewünscht, da{ß sS1ie ıhr Zıel erreiche, On aber könne ıhm nıcht nachgewiesen WeI-

den, dafß ihrer Durchführung mafßgebend beteiligt SCWESCH sel1. Dr. Maier
habe terner seıin 7Zie] nıcht 1mM Vorgehen dıe Öörtlichen Machthaber, sondern
1M Zusammengehen mi1ıt ihnen erreichen wollen: darum habe Ja nıcht gedroht,
sondern gebeten. eın Verhalten hätte dazu dienen können, die kritischen tunden
1n Regensburg 1n Ruhe und Ordnung überbrücken.

Dem Domprediger wırd endlich darın recht gegeben, da{fß 1n seiner Selbst-
verteidigung den Standpunkt vertrat, se1 der Kundgebung nıcht mehr VCIT -
antwortlich SCWCSCH als jeder andere Teilnehmer:;: se1 deshalb unzulässig g-
I, ihn härter stratfen als die übrigen Teilnehmer, un se1 Juristisch UNSIAaitt-
haft SCWESCH, ıh ZUum abschreckenden „Exempel“ mıßbrauchen Z

AaSst alle Angeklagten wurden Zuchthausstrafen verurteiılt. egen diesen
Urteilsspruch legten sowohl die Verurteilten als auch die Staatsanwaltschaft Revı-
S10N eın, die in der Hoffnung auf Strafminderung, die Staatsanwaltschaft,
weıl iın ihren Augen das Strafma{fß gering erschien gegenüber den Straftaten.

Die Revisıon hatte /AE olge, da{fß ıne Überprüfung des Urteils VO: 19 Februar
1948 angeordnet wurde. Sıe tand VOT dem Schwurgericht Amberg Im Ver-
handlungstermin Oktober 1949 gelang den Angeklagten und iıhren Jur1-
stisch geschulten Verteidigern, die Geschworenen bewegen, daß sıch iıhr remıum
für Freispruch entschied. Dıie Rechtskraft des Entscheides wurde ohne Erinnerung
anerkannt. Unter den Geschworenen befand siıch ke  1n einz1ger Rechtskundiger.
Dıiıeser Ausgang gehört den vielen Fällen, 1n welchen damals durch ıne taktisch
geschickte Ausnützung des AUS der Rechtswahrung der Nazızeıt übernommenen
Gesetzesbuchstabens un des Verhandlungsweges die legale Vereitelung einer Ver-
brechensahndung erlangt werden konnte. Der Führer des Vollstreckungskomman-
dos, welches Dr Maıer und Zirk1 erhängte, hatte das Pech, VO'  3 eiınem amerıka-
nıschen Milıtärgericht allerdings auch SCHh anderer Straftaten verhandelt

werden: wurde 1n Landsberg mit dem Strange hingerichtet.
Indes all 1€es ezieht sıch auf die Außenseite der Vorgänge, die ZU Tod des

Dompredigers ührten. Wer Dr. Maıiıer VO Wesentlichen her gerecht werden will,
mu{(ß die Vorgänge VON seıiner ınneren Haltung her angehen Das 1St möglıch, weıl
genügend Zeugnisse über die wahren Beweggründe für seıin Vorgehen, aber auch
für die Treue vorhanden sind, 1n welcher diesen Beweggründen stand. Diese
Motive und der sıttlıch-relig1öse Wert der Tat, der sS1e Dr Maıiıer bestimmten,
können treilich 1Ur ertaßt werden, Wenn s1e Aaus Maıers geistig-sittlicher Grund-
haltung heraus SCWOBCNH werden.

Sieht INan 1N Dr Maıers Ausgang nıchts anderes als das Ergebnis VO  3 Zuftfällig-keiten, 1n welche der omprediger durch unbedachten Wagemut geführt wurde,
wird INan csehr Inan auch den Anflug von omentanem Hochsinn achten

Mas seın Vorgehen als Fehlhandlung ablehnen. Was INna  $ ıhm achtbaren
Beweggründen auch zugesteht, reicht nıcht hın, iın seiınem Lebensende mehr
sehen als eine Unbesonnenheit, die mit dem Verlust einer für die Kirche viel-
versprechenden Persönlichkeit ezahlt worden ISt.

Die Urteilsbegründung 1m Prozefß das Standgericht VO: Aprıl 1945 VOL dem
Landgericht Weiden VO: 19. Februar 1948 nach dem Bericht der Mittelbayerischen Ze1-
tung VO] Februar 1948 Anhang ı1r
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Zu dieser Auffassung neıgen jene Kreıise, welche 1n der Geschichte des „Dritten
Reiches“ OnN: nıchts als den Ablauf eines Rausches sehen, dem die Massen des
deutschen Volkes verfallen durch das FErlebnis der „Ankurbelung“ der
autarken Wirtschaft un der nationalen Politik, welche den Machthabern in der
Parteı1 bald nach der „Machtergreifung“ gelang Unter den nüchtern Gebliebenen
gab nıcht wen1ge, denen passıve Resistenz die beste Stellungnahme Zu Dritten
Reich sein cschien. Sıe rechneten mit der früher oder spater von celbst eintreten-
den Ernüchterung dieses Rauschzustandes:;: mMi1t iıhr werde dann der Zusammenbruch
des auf trügerischem Fundament aufgebauten Zaubers VOon selbst folgen. Unter-
dessen se1 klug, sich dem rasenden Goliath nicht 1n den Weg stellen; der NEeU-

trale Luftschutzkeller gab angeMlCSSCHLC Geborgenheıt.
Nıchts WAar dem Domprediger unverständlicher als diese Einstellung des schwe1-

genden un!: untätigen Abwartens. Vor seinem Auge WAar 1mM Gebaren des National-
sozjalismus urchaus nıcht alles „Rausch“, und W as „Rausch“ WAafr, konnte iNnan

nıcht seinen Laut nehmen lassen mıiıt bloßer Dıstanz. Weder die sittliche Persönlich-
keit noch die christliche Gesellschaft urften hinnehmen, daß Wahnsıinnige das
Werk ıhres Wahnes vollführen suchten „bis ZU etzten Stein“.

Aus diesem Verantwortungsbewußtsein Zing Dr Maıer seine Predigtaufgabe
Ihr suchte gerecht werden als Verkünder der gottgegebenen Lebens- und
Völkerordnung un iıhrer Unverletzlichkeit, als unerschrockener Warner VOTr dem
Urteıl, das kommen müsse, wenn die Gesellschaft dıe Mißachtung dieser Ordnung
dulde, als Wecker der Gewissensunruhe 1n den Herzen seiner Zuhörer, WeNn ihr
Schweıigen den öffentlichen Verbrechen siıch nıcht mehr unterschied VO  3 dulden-
der Zustimmung ihnen. Dıies Lat CT, ohl wissend, dafß als argucns ıimportune
selbst bei hohen kirchlichen Stellen (2 "1ım 4, mißfällig wurde. Er WAar siıch aber
auch darüber klar, daß seın Dienst 1Im Wortzeugnis sıch bewähren musse iın allen
Konsequenzen, die 1ın der damalıgen Lage nach sıch ziehen konnte.

Christus hat diese Konsequenzen 1n die Worte gefaßt: „Wenn der Beistand
kommt, den iıch euch VO: Vater senden werde, der Geist der Wahrkheıt, wird
Zeugn1s ablegen über mich Auch ıhr sollt Zeugni1s ablegen, welı iıhr VO  ”3 Anfang

bei M1r seid. Dıies habe ıch euch ZESART, damıt ihr nıcht Anstoß nehmt. Man wird
euch AUS den Synagogen ausstoßen; Ja, es kommt dıe Stunde, da jeder, der euch
tOtet, (GJott einen Dıiıenst erweısen meınt. Das werden s1e tun, weil S$1e weder den
Vater erkannt haben noch mich Dıies habe ich euch ZESABT, damıiıt iıhr euch meıiner
Worte erinnert, wWein jene Stunde kommt“ (Jo I9 26—16, 4} 16, 8)

Dieses Schicksal des apostolischen Zeugen für Christus un: die Sache Christi 1n
der Welt csah Dr Maıer auf sich zukommen, und seıine Größe esteht darın, daß
ihm nıcht ausgewichen 1St un! daß CT, als die bittere Bewährungsstunde über ıhn
kam, sS1e als würdiger Jünger se1nes Herrn durchstanden hat VWer das iıhm nıcht
sieht, lehnt seinen Weg, aber auch seine innere Christengröße ab, auch wWenlnl Or seıine
Ablehnung schönen Worten verbirgt.

Viele seiner noch ebenden Freunde bezeugen, daß der Domprediger mit ihnen
über die Notwendigkeit sprach, 1in den für ihn gegebenen Verhältnissen auf das
Blutzeugnis ankommen lassen. In eiınem solchen Gespräch fragte Dr. Ferdi-
nand Haberl,;, durch welchen biologischen Vorgang be1 der Hinrichtung durch den
Strang der Tod herbeigeführt werde. Pater Angelus Sturm OSB berichtete, da{fß der
Domprediger bei seınem etzten Besuch 1n Metten Pater Bonitaz auch OSB
sagte: „Beten Sıe für mich, quando eTrO 1n vinculis.“

Dr Maıer Z1ing also sicher nıcht unbedacht 1n sein Wagnıs. Man hat auf seiınen

466



Sınn für die kulturell wertvollen Denkmale Regensburgs hingewiesen un eın be-
tONtTES Interesse, s1e erhalten, ıhm als treibendes Motiıv für seın Vorgehen Nier-
schoben. Dıies dürfte 1nNne aArgc Verkennung seiner Gesinnungen se1n. Als der Dom-
prediger Zur Kundgebung Z1Ng, steckte das Kreuz sich, das auf seinem
Betpult lıegen hatte, und 1n seın Testament sSeEeLIzZtiE den Zusatz hinein, dafß CT,
WEeNN die Verhältnisse nıcht gestatten sollten, seine Leıiche 1n seıine Heımat
überführen, der Seıite des ıhm befreundeten Pater Anton Dantscher } auf dem
unferen Friedhof beigesetzt werden wolle Wer klar VOTr Augen hat, daß iıhn die
Stunde auf die Schwelle Zur Ewigkeit bringen kann, den bewegen die VWerte der
Ewigkeit un nicht die ınge der Vergänglichkeit, bedeutsam s1e auch se1ın
mOögen.

Was den Domprediger 1M Innersten seinem Vorgehen bewog, das dürfte eıner
seiner Freunde, seın Mıtgermaniker Dr. Josef Schmucker, treffend 1n den Worten
ausgedrückt haben „Maıer hat die Überzeugung gehabt: h:  1er mußte das Letzte
SCWAaRT werden. Dıie ignatıanische Hochherzigkeit drängte ıh: Dazu kam die ihm
eigene Selbsteinschätzung: wollte denen, dıe ıhm aufschauten, den Erweıs
bringen, da{fß nıcht wenıger se1 als das, WAas INa  3 VO ıhm erwartete.“

Dıesen otıven entsprach auch des Dompredigers Verhalten 1n den schweren
Stunden jener acht In den Vernehmungsakten Zur Vorbereitung des Prozesses

die Standgericht VO: Aprıl 1945 Beteiligten wird auf Grund VO'  3
Zeugenaussagen berichtet, daß CI, als gewaltsam durch die enge ZUur Polizei-
direktion geführt wurde, die Leute beruhigte und s1e bat: „Betet für mich.“ Wäih-
rend der Verhandlung verlor nıe die Fassung.

Der SS-General Hennicke faßte seine Eindrücke 1n dıe Worte, die Verteidigungdes Dompredigers habe ıh tief erschüttert. Er se1 deshalb nach der Verhandlung,ohne sıch VO  3 jemand verabschieden, nach Schloß Haus zurückgekehrt und habe
dort, eın Zechgelage antreffend, uhe gebeten und erklärt, WAas berichten
habe, se1 ıhm Er wünschte NUur, da{ß eın jeder von den Anwesenden, wWenn

einma]l 1n die gleiche Lage kommen sollte, sıch verteidige, W1e dieser Priester
habe

Auch der Adjutant dieses Generals, der séäter als Zeuge TNOmMmMeENnN wurde,erklärte VOr dem gleichen Gericht, dafß der Domprediger 1n der Standgerichtsver-handlung einen csehr guten, gefaßten Eindruck gemacht un ıne ausgezeichneteHaltung ewahrt habe Auch die Urteilsverkündigung, dıe Wegführung 1n die
Arrestzellen un ZUr Urteilsvollstreckung äanderten nıchts diesem Grundver-
halten.

iıne besonders bittere Zugabe Maıers etzten Stunden War die IN Eın-
samkeiıt, ın der sıe bestehen mußte. Außer dem schon ZEeNANNTEN Polizeimann,der ıhm die Sträflingskleider brachte, un! den Leuten, welche die Urteilsvollstrek-
kung durchgeführt haben, bekam nıemand mehr sehen. Er mußte seinen letz-
ten Weg gehen ohne priesterlichen Beistand und ohne Wegzehrung. Der rohe Un-
verstand seiner Umgebung jeß ıhm nıcht einmal das Kreuz, das mıtgenommenhatte. Was ıh: trösten mochte, War ohl der Gedanke, da{fß seine vielen Freunde,besonders aber seine geistliche Behörde, darum besorgt seın würden, be] den acht-
habern tür ihn einzutreten und eLtw2a einen zeıtlıchen Autschub der Urteilsvoll-
streckung erreichen, und daß INa  3 1n der Umgebung für iıhn beten werde, damit
die Dinge nıcht den schlimmsten Ausgang nähmen.

Aber nıchts meldete siıch Seine Freunde 1n olk und Klerus gaben sıch der
Erwartung hın, daß seın Oberhirte un das Domkapitel, dem Ja als Dom-
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prediger gehörte, unternehmen würden, W 4s geschehen könne un! musse, zumal
diese die acht 1n nächster ähe des Standgerichts un: Vollstreckungsortes VCI-

rachten. Anregungen Aaus dem engsten Freundeskreıs des Dompredigers blieben
jedoch unerwiıdert. Eın dumpfer Saulsgeist beschattete 1n jener acht das Lager
seiner Freunde. Maıers Lıppen aber CNLIFaNg sıch keıin Wort der Bitterkeit. Was ıhm
durch die Seele 1St, das mag der Nachklang des 27 un des Psalms
SCWESCH se1n, Leidensgebete seınes Herrn und Erlösers, die ıhm Jängst
1,

„Ecce quomodo moriıtur Justus.“” War der Domprediger eın Blutzeuge für Chri-
SIMS UN! sein Reich? Dıie Kirche hat Päpste, Bischöte un Priester heiliggesprochen,
welche ıhre Herde 1n Schutz nahmen den Mißbrauch weltlicher Gewalt durch
illegitime un: legıtıme Machthaber eiınen heiligen Ambrosius, der den großen
Theodosius W 1e eiınen Ööffentlichen Sünder behandelte, weıl 1mM Affekt eın Blut-
bad Schuldlosen 1n Thessalonike angerichtet hatte; einen heiligen arl Bor-
romaus, der 1n Maıiıland den Statthaltern Philıpps 11l 1n Angelegenheiten des all-
gemeınen Wohles seiner Dıiözesanen einen viele Jahre auernden Wıderstand ent-

SCRENSCIZLEC der verbrieften Gerechtsame, auf die sich die Spanıer erufen
konnten; einen seligen Guillaume Delfaud 5} der als Deputierter der Gironde
gegenüber den jakobinischen Machthabern das Recht der Gläubigen nıcht blofß auf
dıe Guüter des Heıls, sondern auch auf die natürlichen Grundgüter, auf Freiheit,
Leben und Eıgentum, verteidigte.

Dr Maıer hat siıch April 1945 als Diener des Hırten eınen
Mißbrauch der obrigkeitlichen Gewalt eingesetzt, durch den unschuldige Menschen
1n ıhrem VO  - Gott gegebenen echt auf Leben un!: Eıgentum geschädigt worden
waren, Wn ZU Widerstand „Dis ZU etzten Stein“ gekommen ware. Dieser
Widerstand WAar Ja 1n keiner sittlich un: relig1ös bıindenden Pflicht mehr begründet.
ber Dr Maıers Blutzeugnis greift über den Fall des Aprıl weıt hınaus. Es WTr

die Besiegelung eınes Dienstes gottgegebenen Recht für den Gebrauch politischer
Macht, der schon lange fällıg SCWESCH ware für alle, die den Mißbrauch der poli-
tischen Macht, wıe ıhn der Nationalsozialismus se1it Jahren übte, als Verbrechen
erkannten. Dr Maıer hat getan, W as die Stimme des Gewissens vielen abgefordert
hat. Er hat gEeLAN, auch als sah, dafß seın Zeugnıis den Eıinsatz seines Lebens
ordern könnte, un als siıch die Forderung erfüllte, nahm nıcht zurück.

Natürlıch WAar Dr. Maıer nıcht der einz1ge, der gehandelt hat Männer und
Frauen AausSs vielen Lagern haben mit ıhm den Machtmifbrauch der national-
sozialistischen Gewalthaber 1n Wort un 'Tat protestiert und dabei ıhr Leben riskiert
oder verloren. Sıe sollten nıcht VErgCSsch werden.

anch einer möchte fragen: Warum legt der Hımmel nıcht Zeugni1s für den
erhängten Domprediger aAb durch Wunder un!: Zeichen? Nun, z Erweıs der
Echtheit eınes christlichen Martyrıums tordert die Kirche Wunder nıcht einmal tür
die Beatitfikation des Blutzeugen. Augenscheinliche Wunder auf Fürbitte des Dom-
predigers könnten auch den Blıck der Gläubigen auftf Unwesentliches ablenken un!:
darüber das Wesentliche, wofür erufen worden un!: wofür gestorben ist,
vergessch lassen. Dıieses Wesentliche aber, das Zeitgeschlecht ıhm sehen
un VO'  3 ihm gewıinnen mujßßS, das 1St jene Unterscheidung der Geister, durch die el

1m Denken un: Verhalten der Zeıtgenossen das Gesunde un das Kranke, das
Segenbringende un!: das Verderbende durchschaute un mit den seinem Beruftfe
gegebenen relig1ıösen un!: moralıischen Mitteln richten vermochte. Das Wesent-
ıche 1STt jener VO'  ; übernatürlicher Weiısheıt erleuchtete Kampfgeist, Aaus dem Dr.
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Maıiıer den Gesinnungssumpf schonungslos blofßlegte, der sıch Aaus Denkfaulheit,
Menschenfurcht und Genußsucht leicht abfindet mit der „Welt, WwWI1ıe sıe 1St .
Das Wesentliche 1St, daß 1mM Munde des Dompredigers VO  3 Regensburg das Wort
Gottes wieder einmal ZU „Schwerte wurde, das lebendig un! wırksam 1St un!
schärter als jedes andere zweischneidige Schwert, weıl durchdringt, bis Seele
un: Geist, Gelenk un ark voneınander scheidet un! Zu Rıchter wırd u  e  ber
die Gedanken un! Gesinnungen des Herzens“ (Hebr 4,

Dieses Wesentliche hat den Domprediger Dr Maıer den Galgen der Welt
geführt. Die Welr hat ihn erdrosselt, weil] S1e siıch nıcht überzeugen lassen will, daß
CS, WEeNnNn S1e hre acht mißbraucht, Sünde 1n ıhr 21bt, un: eın Gericht darüber ohne
Ansehen der Menschen und ıne Gerechtigkeit, der ihre ungerechten Gesetze
Verurteilung und Ahndung erfahren. In unNnserem Volke wird der Drang Zur Macht,
WEn befriedigt wird, ZU Mißbrauch der Macht, wenn die Machthaber der
Bindungen Aaus Gottes Wort und Wılle entbehren. Der Deutsche wird dann wıeder
ZU UOrgan jenes Golıiath, der nıchts gylaubt als seine unerleuchtete und hın-
tällıge Eigenkraft.

Möge das Andenken den erhängten Domprediger von Regensburg dazu die-
NnCN, die Getfahr einer ucn „Machtergreifung“ durch den deutschen Goliacth
mindern.

ANHANG I

»I wünsche euch allen eın glückseliges Neues Jahr.
Dies Mag sonderbar klingen 1n dieser eIlt. Und mancher ylaubt, der Priester sollte 1U

wahrheitsliebend se1n, 5  N, da{ß dieses Jahr wohl eın glückseliges, sondern
eın unseliges Jahr werden musse, das rbe des vVEIrSANSCHNECN antrıtt. Und doch, WeNn
unls auch das Grauen umfängt, dürten WIr das Glückwünschen nıcht übergehen. Wenn WIr
die Zeit, die VOT uns steht und u15 umdräut, 1n einen atz usammentassen wollen,
könnten WIr den erstien Aatz des Karfreitagsgebetes anwenden: „Es sind Fınsternisse eNL-
standen, als die Juden den Herrn Jesum gekreuzigt haben.“

Ist c5$5 ıcht daß WIr in Finsternis un: Todesschatten wandern? Da WIr keine Hand-
breit den Weg VOT uns sehen? Daß die Nächte banger siınd als damals, als 190828  3 den Erlöser
erwartete”? Ist 65 ıcht S dafß die Nacht, 1n der nıemand wirken kann, schon ber uns
hereinbricht? Da der ruß den Wächter: ‚Wächter, Sag d Wwıe weit 1St die Nacht?‘
überflüssig un uUumsONStT 1st, weiıl die Nacht 1Ur noch unkler wırd un!: kein Morgengrauen
uns den Tag verkündet? Ist nıcht S| da{ß uns Finsternisse entstehen WwW1e damals, als
S1C den Herrn Jesum gekreuzigt haben; daß S5atan die Lichter auslöschen äßt un: die Welt
erblindet? Ist ıcht 5 da{fß Christus gekreuzigt WIr 1n seiınen Brüdern, da{fß Er tausend-
tach schreien müßte, Wwıe Er einst sprach: „Saulus, verfolgst du mich?“ Mich, mich
ın meınen Brüdern?

ber iıcht 1Ur das, nıicht NUr 1n seinem geheimnisvollen Leib, der Kirche, sondern iıhn
selber 11 INa  —3 kreuzigen, bewußt kreuzigen! Ist nıcht S dafß dıe christlich geformteKultur des Abendlandes zerbricht un untergeht 1n Nacht un Kälte?

Und doch, gibt einen Weg ZU Licht, einen Weg ZU Licht auch 1ın dieser Zeıt, den
WIr suchen un gehen mussen, VOnN dem u55 on Uun! Jjubelnd das Lied Singt: „Und wenn
WIr marschieren, ann leuchtet eın Licht, das Dunkel und Wolken strahlend urchbricht.“
Und 1St S da{flß WIr weiterfahren können: „Du Volk Aus der Tiefe, Du olk Aaus
der Nacht! Vergiß ıcht das Feuer! Bleib auf der Wacht!“

Eın großes Lıcht 1St aufgegangen VO:  3 dem, der konnte: „Wer M1ır nachfolgt, der
wandelt nıe im Finstern! Wenn WIr Ihm 1M Neuen Jahre nachwandern, wandern WIır nıcht
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1M Dunkeln, ann werden WIr 1 einer traumwandlerischen Sicherheit den Weg ZU Lichte
tfinden Aaus all diesem Chaos. Freilich, wWenm Er „Wer M1r nachfolgt, der wandelt nıcht
1M Finstern“, dem erklärt Er 1UI: Wer M1r nachfolgen will, der nehme seın Kreuz auf siıch.
Dıes Kreuz, das den anderen Ärgernis und Torheit, uns ber Gottes Kraft 1St. Dıies Kreuz
zeichnen WIr aut die Stirne des Neuen Jahres und bekennen darın, da{lß den Weg dieses
Jahres gehen den Kreuzweg gehen heißt Die anderen wollen diesen Weg ZzZu Lichte nıcht
und löschen das ıcht des reuzes AauUs, uns ber 1St das Wort VO: Kreuze der königliche
Weg, auf dem WIr das kommende Jahr 1n Gottes Kratt meiıstern.

Das Kernstück dieser Kreuzesweisheit aber, 1n welcher das Licht unls aufleuchtet, das 1St
das Kreuz un!: Sterben uUNSeCICS5 Herrn elber, un das, W 2A5 Er uns Kreuze . Seine
sıeben Worte sollen uns Wegweisung seın 1mM kommenden Jahr.

Auft dem Weg ZUr Kreuzigung, bei den Stationen, da konnte Christus noch hinfallen
un aufstehen, da konnte Er selbst noch {[un; ber NUN, Er angenagelt 1St, 1St
auch diese Möglichkeit vorbei. Den Weg bis heute konnten WIr noch selber gehn; ber WenNnn

1€e5 Jahr, das VOLr uns steht, für uns die Annagelung 415 Kreuz bedeuten sollte, dann wol-
len WIr hören, W as Er uns Sagt mit seinem „Folget mir nach Kreuze!“

Dabeı bleibt NSsere Predigt heute eine Neujahrspredigt; s1ie soll keine Karfreitagspredigt
se1n. Karfreitag un!: OUOstertag, Sılvester und Neujahr sind Ja recht verstehen NUur dort,

WIr heute das Neue Jahr uns teiern, WIr uns Iso herumzuschlagen
brauchen MI1t denen, die diese Botschaft (vom heilbringenden Kreuze) nıcht kennen. Uns
1St Ja die Botschaftft des Karfreitags kein Zusammenbruch, (unverständlicher ext 1n
der Nachschrift).

Als Christus Gründonnerstagsabend sagte: 831 Sagc euch, iıhr werdet weınen un! weh-
klagen, ber CUTE Irauer wird sich in Freude verwandeln; ich Sagc euch Ihr werdet Lrauern
un!: Angst haben Ww1e eine Frau, WenNnnNn S1e ıhrer schweren Stunde entgegensieht, ber euer

Herz wird sich freuen und CUIC Freude wird nıcht VO:  »3 euch werden“, da
sprach CS, der uns den Kreuzweg verkündet, der Gesundheit un!: Leben einbüßt, dessen
Werk 1Ns Mark getroffen wird VO:  3 dorther, Hafß un Verrat sich verkündet aben,
dessen Werk un!' Leben der Vernichtung preisgegeben seıin schienen.

Alleın, Er 1st 1n all dem noch nıcht seinem nde für hn, den 415 Kreuz Genagelten,
ISt jetzt erst das Tieftste noch Cun das Schwerste noch leisten; das Entscheidendste
noch entscheiden, und die Frucht und der Kern, die für immer leiben sollen, mussen
EeTSLT noch hervorgebracht werden. Ehrfürchtig wollen WIr der Schwelle dieses ahres,

es Außere nıcht mehr „1M Wege“” ist, darüber nachdenken: Was 1St der Kern se1ines
Lebens und die Frucht seines Wırkens, die Jetzt (erst) ZUTX Vollendung kommen, Er
(am Kreuze) seine letzten Worte spricht.

„Mich dürstet!“ Das 1St nıcht eın ürsten seiner bloß nach dem Wasser:;: 1st das
ürsten eines Mannes, da{fß seın Werk ZUr Vollendung komme, da{fß reitfe und sıch enttalte.
Und Schlu ß der Stunden Kreuz) spricht Er „Es ıst vollbracht!“ Dieses „Mich
dürstet“ un!: „Es 1st vollbracht“ umschlie{ßt alles, Er 1n diesen seinen etzten Stunden

seinem Werk erst reifen sieht, zeigt uns ber auch, da{ß Er Kreuz das Licht schon
euchten sieht für 115. „Wer M1r nachfolgen will, nehme seiın Kreuz auf sich und folge
Er mM1r nach!“ Zwischen diesen wel Worten ber stehen fünf andere; die drei ersien spricht
Er den Menschen un die we1l anderen Gott.

Nun wollen WIr hören, w as du von ıhm Kreuze lernen kannst für dein Verhalten
den Menschen, WEeNnNn alles Außere uns WIr! un!: WIr „AmMNs Kreuz genagelt

sind“. Stutenweise und immer mehr 1nNs Innere geht c5, Zuerst spricht Er seiner Multter
un!: seinem Freunde, dem Jünger, den Er 1eb hatte: „Lieber Freund“, Sagt Er, »”
für meıne Multter!“ Und „Mutter, Er, meın Freund, WIr| für dich SUOTSCH (wıe WECNNn

eın Sohn wäre).“”
Ob Er weiß dıe 9 tiefe Liebe, das dorgen, wenn inan cselber nl  cht mehr

SOTrSCH kann? Wenn INan für siıch selber nıcht mehr SOrgen kann, dann doch noch SOTSCH
für andere eine Heımstätte tür s1e; eın WAarmes Verstehen denen noch chenken, denen
INa  3 wohl will. Was LUSLT du? Gehst du 1n deinen schweren Stunden vorbeiı eiıd der
anderen? Gehst du in die Einsamkeit? Neın. Der Kreuze 5( spricht, der 1St ke  1n
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(keiner, der 1im Leide sıch 1n sıch selbst verschließt?). Das 1St das , Was WIr für dieses
Jahr Vom Herrn Kreuze lernen mussen: Dıiıe Möglichkeiten sehen, 1n denen WIr
anderen noch helfen können, tür „die Mutter sorgen”.

Dann spricht Er eın Zzweıtes Wort Menschen, das Wort ZU: Schächer Dem kann Er
nl mehr helfen. Er ıcht un auch durch andere kann Er iıhm nl helfen. ber Er kann
ıhm noch eines geben: den Weg 1nNs ewıige Leben, den Weg ZU Lichte, das u15 euchten
oll

Darum, wenn du jemanden Sar nıcht mehr helfen kannst, du selbst und nıcht
durch andere, W as LUSLT du 1n solcher Stunde 1m kommenden Jahr? Wenn du VOT ter-
benden stehst, WenNnn du das Grauen 1n ihren Augen siehst, du den Menschen da
noch zu N; Heute noch WwIrst du 1mM Paradiese se1ın? Und War ıcht als schöne Worte,
sondern tief, da{fß sıch dir einer anklammern kann w1e dieser Schächer: „Herr., denke

mich!“
Wenn einer SO 1n die Einsamkeit geht und 1n tiefste Bitterkeit wandert, ann 1St immer

noch iıcht das schwerste Wort gesprochen, ber auch 1es mussen WIr lernen: „ Vater, VOCI-
zeıhe ıhnen!“ Für die Feinde spricht Er CS, Er ıcht mehr helten kann nach außen,

Er nıcht mehr den Weg zeıgen darf, weıl sıe sich verschließen, weli S1e sıch ıcht helfen
lassen wollen. Dort, die Gemeinheit steht, die Brutalität, der Hadßs, dort noch ußt
du Ihm nachfolgen, un uts Kreuz genagelt Sagen: „ Vater, s1e wıissen Ja nicht, W sıe
tun!“ Dann WIr! dır das tiefe lück der Nachfolge Christı aufgehen, und NUur dann WIrSt
du spuren.

Eın solcher Sagt eın tiefes ;a allen Menschen, kennt ıcht den Hadß, kennt nıcht die
Verbitterung. Aus diesem Schwersten wächst die Edelreite des Christen, die christliche
FEdelftfrau un der christliche Edelmann, das christliche Edelfräulein und der christliche del-
Jungmann. Den anderen 1St das Torheit und Ärgernis, uns ber 1St Gotteskraft.

Und nach den Worten den Menschen spricht Er wel Worte Gott, dem Herrn un!:
Vater. Das lautet: „Meın Gott, meın Gott, ast du mich verlassen“? Dies
Wort 1St keine Anklage den Vater, sondern eiıne Klage VOrLr iıhm, eine Klage des
Kindes ber das Abgetrenntsein VO  3 der trostvollen Nähe des Vaters, ıne Klage tief
Un! gewaltig, da Er ausschreit Kreuze.

Auch du darfst sprechen 1n diesem Jahre, WEn es dır Todesbitterkeiten bringt, ber
nıcht als Anklage, sondern als Klage. Warum? Weiıl miıch meın Wıssen VO  3 des Vaters
Jähe nıcht 1M Dunkeln läßt, und weıl f-  65 keinen Abgrund geben kann, 1n welchem Er
iıcht da ist.

Deswegen 1St das nächste Wort eın Gegensatz, sondern (der Erweiıs der) Vollreife,
ın welche der Kreuze Klagende eingetreten 1St, das Wort: „ Vater, in Deine Hände be-
tehle ich meınen Geist!“ Wenn WIr das kirchliche Abendgebet beten, annn sprechen WIr
eın Zarties Wort &© Herr, ıch lege meıline Schläfe 1n Deine Hand!‘ Wıe das kleine Kınd 1n
der großen Mutterhand, lege ich meın Leben 1n Gottes Vaterhand. In seine Hand lege
ich meın Leben, weıl ıch Gottes Vorsehung kenne. „Die Vorsehung“, 1es5 furchtbar m1ß-
brauchte Wort „Göttliche Vorsehung“ die Vorsehung 1St jene 'Tat Gottes, die AUS dem
Leid die Liebe ZuUur Reite bringt, unabhängig VO: zeitlichen Erfolg un!' Mißerfolg.

Wırst du 1n diesem Jahre 1e5s5 Wort sprechen können: In Deine Hände befehle iıch meın
Leben? Dann kannst du auch das siebente Wort sprechen, das ZU) ersten zurückgreift:
„Miıch dürstet!“ dürste, meın Werk vollenden! Dann kannst du ruhig CS abschließen
und aussprechen: „Nun 1St fertig meın Werk, meın Lebenswerk, 1St vollbracht.“

Das 1St eın dankbares Bekenntnis. Nun neigt der Herr se1n Haupt un!: stirbt. Und Aaus
dem entseelten Antlitz Christı spricht uns der Friede A der Friede des Antlitzes Christı,
wıe sich 1ın das Leichentuch Turin eingeprägt hat.

Es 1st keine Karfreitagspredigt, die Wır heute) alten, 1St keine Trauerrede un: ke  1n
"Teufel die Wand malen“; WIr verkünden das Kernstück des Christenlebens und des
Christenglückes, das Wort VO!] Kreuze, seine Weisheit und seıine Kraft In diesem Zeichen
WIrSt du sıegen, auch 1n diesem Jahr Der, der ZU ersten Male auf den Gedanken kam,
eın Kreuz auf die Stirne machen, der mu{ß erschüttert gEeEWESCH seın von der Weisheit
und Kraft dieses Kreuzes, das den anderen Ärgernis und Torheit, uns ber Gotteskraft 1St.
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Und WCNnN die anderen INCINCI, heute entscheidet der Geschmack das Christen-
Lum, dann mu{(ß der Christenglaube männlıch ruhig, beglückend unls diesem
re aufleuchten, da{i glaubhaft wırd AUS der Weisheit des Treuzes leben, bringt
edelste Reite, welcher des Menschen Natur f9 sondern vollendet wird.«

Dıe Nachschrift des Predigtschlusses den Charakter N! sehr glücklichen
Kombination VO Verbalerinnerungen Es sc1 folgende Rekonstruktion versucht

» Wenn WILT 1U  3 ZU') ersien Atz dieser Predigt zurückkehren, wiederhole ich Eın
glückseliges Neues Jahr wünsche iıch Euch allen! Im Dunkel Stockdunkel liegt VOor

Uns 1ST ein ıchtul und keıine Handbreit sehen WILr VOor uns weıfter WI1ISS5SCH WIL:

aufgestellt Ihm INuUusSsenN WIr nachfolgen, dann S1IN! WIr nıcht Wanderer Dunkeln
Es 1S5T ein schwerer Weg, den WITL gehen I1NUSSECN Vielleicht stehst du, stehen WILr heute
der erstien Station des Kreuzweges; ber alle vierzehn INusSsen WIL bestehen. Vielleicht

sınd WITr noch nıcht fertig MT dem Kreuzweg, WeNnNn dieses neubegonnene Jahr sıch schon
ZU Ende . ber SC1 der Kreuzweg W 1€e 9 WILr sprechen: „Und wenn WIL INai-

schieren, annn euchtet uns C1Mn Licht!“ Uns 1ST das CWI1S Licht, das WILE Vor unls sehen
und dem WIL: zuwandern, hinter Christus M1 dem Kreuze

Nun wiederholen WIL dieses Lied Und WenNnn WILr marschieren, annn euchtet ein Licht,
das Dunkel und Wolken strahlend urchbricht! Du Volk Aaus der Tiete, Du olk A U5 der
Nacht! Vergi{ß ıcht das Feuer, bleib auf der Wacht!

Schauen WIL: Zzurück auf all das Wünschen ZU Neuen Jahr, auf alle Priesterworte
sC1iNECIMN Begınn das 1ST der Kern, daß WIT das Licht“ übersehen In diesem Lichte
gehen WILr uUnNnseren Weg, ohl wissend da e$S Gottes Licht 1ST und da{fß alles, worauf
tällt, Gutes un!' Hartes, uns gehört un darum uns Grunde schaden kann
Denen, die VO  3 diesem Lichte erleuchtet siınd gilt auch der dunklen Gegenwart das
Pauluswort „Alles gehört euch Ihr gehört Christus, Christus ber gehört Gott

Auch die Fügungen des kommenden Jahres sind nıchts anderes als Welt, die heimgeholt
werden mu{ Christus und MIiItt ıhm ZU Vater Heimgeholt Zeichen des TeUzeS un
der Liebe, die sich 4an5 Kreuz hat nageln lassen un! die auch uns, wenn SC1H mu{(ß
sıch ans Kreuz dieses Jahres nageln läfßt Glaube und Hoffnung hören einmal auf die
Liebe ber bleibt CWISCH Leben, CWISCH Glück Eın glückseliges Neujahr! Amen «<

ANHANG I1

S bin zufällig der Kundgebung Aprıl 1945 abends gekommen, aufmerksam
gemacht durch den gewaltigen Zustrom Menschen. Es wurde‘INr VO  3 Herrn CI -

klärt, der Kreisleiter spreche, solle es teilnehmen. Als ich kam, winkte alles ML den
Taschentüchern und rie ‚Heraus M1 hm, die Stadt mu(ß freigegeben werden!‘ Auf
einmal sah ıch Dr Maıer IN1IT noch Herrn kommen, der auch Dom 1ST den iıch
ber ıcht kannte Späater sah iıch noch ILC1NEN Schulkameraden Domvikar Msgr Forster
Diıe Herren werden ber wieder sC1MH Schließlich Wr nämlich Dr Maıer allein
un: stand Randsteın der Nähe VO  3 Hotel Bergmüller (durchgestrichen un!: berichtigt
mM1 ‚Vom Eıngang des Mınoriıtenweges‘) Er WAar ganz bla{fß un! schien I1T sehr angegriffen
Dann hat sich durch die Menge vorbegeben, VO  ; Leuten ganz uUumrıngt

vermute, da{ß angegangen worden 1ST, sprechen Er ann autf die tür
den Luftschutz bestimmten Steine bei 1N7Zz und gebot uhe Alles horchte Er | >

gefähr: ‚Meıne lieben Leute, sel ruhig! Macht keine Wirtschaft zusammen! eht ruhig
nach Hause! Folgt Vorgesetzten, die werden 65 schon recht machen!‘ Was nachher
noch S  9 konnte ıch ıcht mehr verstehen.

Dann kam C111 Polizist ı Zivil, den ich hernach eım Verhör wiıeder traf, Aus Preußen.
Der ZO$ den Dr. Maıer herunter. Fın Herr wollte ıh: nıcht herunterziehen lassen und
umfaßte ıh; IN1ıL beiden Armen Auch die Frauen machten ÜAhnliche Versuche Der Mann

ıcht der Zirkl] Es Walt ein großer Mannn 50 schob siıch der Knäuel die Klara-
wirtschaft herüber Es kamen annn mehr Polizisten, und Dr Maıer wurde VO  - den
deren Leuten ausgelassen Als das geschah noch Leute, betet für mich!‘
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kam ann 1Ns Gedränge un wurde auch VO  > Schutzleuten zusammengepackt. Dann
wurde iıch in der Polizeidirektion protokolliert. VWer miıch TNOMMM!: hat, weiß ıch nıcht.
Eın Preufße War ıcht. Er WAar sehr anständıg mit mIir. Dann 21ng die Tur aut und ıch
csah Dr. Maıer 1n einem anderen Zıiımmer draußen siıtzen. Er WAar anscheinend schon VOI-
NOmMMenNn. Dann habe ıch ungefähr gehört, selen tüntf Mann verhandeln.

Es kam noch eın verwundeter Soldat, der auch schon eINOININE| WAar, ferner eın
Elsässer. Diıeser gab A} se1l auf dienstlicher Durchreise ın den Bischofshof gewlesen
worden, und () die Menge geraten. Dann sınd alle 1n das Zimmer gekommen,
Dr. Maıer saß Von da mußten WIr wıeder 1n einem anderen Ziımmer eine halbe Stunde
wWarien. Schliefßlich wurden WIr ın einen Sıtzungssaal geführt, dıe Rıchter saßen. Ferner
WAar anwesend Kreisleiter Weigert, eın anderer Herr, VO:  ; dem iıch andern Tags hörte,
das se1 der CecCue Gauleiter SCWCESCH, un: alle SS-Polizei.

Es 21ng dıe Vernehmung von unlls Fünten Der Dr. Maıer wurde ZuUuUerst CTINOMMCN,
annn Zırkl, annn die anderen ZWwel, der Elsässer und eın verwundeter Soldat VO: Unter-
islingerweg. Beım Gericht tührte den Oorsıtz eın Rıchter VO: Landgericht. Der hatte einen
hölzernen Fuß Die we1l Beisitzer kannte ıch ıcht. Der eine War eın rundgesichtiger
Polizeimajor, der andere auch ın Uniform, ber hne Achselklappen. Dann WAaTr noch da
der Staatsanwalt; CS WAar kein hiesiger, sondern eın Nürnberger, w1ıe ich den andern Tagerfuhr, eın schmächtiger Mann, schmal,;, mit Gesicht, scharfem Mundwerk un! wiıl-
dem, schartem lıck. habe weder den Staatsanwalt noch die Rıchter gekannt.

Der Staatsanwalrt beantragte ganz kurz: Todesurteil für alle. Dann wurde jeder e1n-
eln VEINOIMIMMECN. Der Rıchter hat jeden austührlich Wort kommen lassen, hat auch
die Zeugen test 1Ns GebetSDr. Maıer wurde gefragt, VOT der Menge
sprechen wollte, W as doch eine Volksaufwiegelung edeute Er S  9 wollte, wIıe das
viele aufgeregte olk gesehen habe, beruhigen, das Volk zutriedenzustellen. Und
hat iıhnen alles SCSART, W as gesprochen hat.

dachte mır, da{fß C555 nıcht schliımm werden könnte. Der Rıchter hat nıe enN-
gesprochen. Maier hat immer höflich das Wort gebeten un! hat auch immer be-
kommen. Dann wurden die „drei Punkte“ behandelt; dıese ann ıch ber nl mehrn
Da stellte der Rıchter verschiedene Fragen. Diese Fragen hat Dr. Maıiıer ımmer gut be-
antıwortert. Er W ar Sanz ruhig, ber blafß Er stand neben miır.

Dann kam Zirkls Vernehmung. Er 1St gefragt worden, dieser und-
gebung sel. Dann C se1 hingegangen, damıt die Stadt frei würde, damit
seın Haus ıcht bombardiert würde un erhalten bleibe. Sonst wurde ihm nıchts Zur Last
gelegt. Er wurde VO: Gericht dafür sehr hergenommen. Die anderen wel konnten 1er
übergangen werden. Verteidiger ıcht da

Dann tand die Beratung r der auch der Staatsanwalrt teilnahm dieser Relativ-
sSai7z 15t nachträglich gestrichen). Draußen geht cehr scharf OoOre den Vorsitzenden
mit eiınem anderen, vielleicht MIt dem Mayor, sıch csehr abstreiten. Das dauerte ıne
Stunde. Dann wurde das Urteil verlesen: Dr Maıer und Zirk1 wurden ZU ode Ver-
urteilt, ich, Hıerl un! die anderen freigesprochen. Dann machte der Richter Dr. Maıer
nochmal schwere Vorwürte und War sehr aufgebracht ber iıhn un! schrie iıhn Beson-
ers hat 8 ıhm vorgeworfen, se1 eın Judenknecht und eın Jesuiten der Ausdruck
entfiel mir. (Von ıcht gEeNANNLTLEr Hand, dürfte die Hand Bischofs Michael se1n, 1St
1n Anmerkung hinzugefügt: „Jesuitenhund“.) Er hat ıhm auch die Predigt VO OnNnn-
Lag, vorgeworfen.

Dr. Maıer nahm azu Stellung: 1r als Priester un! Seelsorger sınd keine Juden-knechte, nachdem die Juden Jesus Christus gekreuzigt haben.“ Dann hat die Jesuitenverteidigt. Staatsanwalt un! Rıchter schauten sıch gegenseit1g d hne ihn mehr NCUu
rückzuweisen.

Wır reı wurden annn abgeführt. Dr. Maıer Uun! Zirkl mufßÖten Jleiben. Es WTr eLtwa2
11.15 Uhr 1/4 Stunde spater kamen dıe beiden 1n Einzelzellen neben uns. Es dauerte bis

Uhr. Es Zzing die Tür draußen auft. Wır meıinten, daß WIr hinauskämen. Dıie Zellentüren
neben uns gingen annn auf. Es WAar alles Banz ruhig. Nach ungefähr 1/9 Stunde kamen S1ie
wieder. Es wurde gerufen: ‚Heraus‘. Dr. Maıer WAar Sanz ruhig. Zirkl] weıinte. Es erfolgte
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der Befehl „Zusammenstellen! Marsch!“ Es mag 1/ 2 Uhr bis Uhr BeWESCH se1n.
Folgt 1n eigenhändiıger Unterschrift: Johann Hierl; VO remder Hand beigefügt: Fabrik-
arbeiter Grünes

ANHANG 111

In einer umfangreichen Urteilsbegründung gyab der Vorsitzende des Gerichtes noch
einmal usammentassend die Vorgänge wieder, dıe sıch 1m Zusammenhang mMit der Re-
gensburger Frauendemonstration und der Hinrichtung Dr. Maıers un!: Zirkls 23 un!
24. Aprıl 1945 1n un!: bei Regensburg abspielten. In der strafrechtlichen Beurteilung des
zusammenfassend geschilderten Sachverhaltes wird zunächst festgestellt, daß der Urteils-
findung das ZUr eit der 'Tat un! heute geltende Strafrecht zugrunde gelegt wurde. Be1
der Frage, ob dem Nazıistaat die Fähigkeıit, rechtskräftige esetze erlassen, abzuerkennen
sel, vertirat die Strafkammer des Landgerichtes Weiden die Ansicht, daß esetze des Nazı-
STaaies tür die Deutschen verbindlich ‚9 sofern s1e ordnungsgemäß verkündet wurden.
Diese Feststellung gelte auch für die Kriegssonderstrafverordnung und dıe Standgerichts-
verordnung, auf welche sich das Regensburger Standgericht bei seiner Urteilsfindung stutzte.
Beı beiıden Verordnungen habe sich Vorschritten gehandelt, die vornehmlich den
Kriegszustand betraten un! allgemeın 1n kriegführenden Staaten möglıich und zulässıg
sind.

Mıt Bezug aut die einzelnen Verurteilten stellte die Urteilsbegründung 1m Falle Ruck-
deschel fest, daß ın doppelter Hinsicht eine ausschlaggebende spielte, nämlich bei
der Erteilung des Befehls Weigert, der auf sofortige Hinrichtung der bei der Demon-
stratiıon Festgenommenen autete. Ferner bei der Bestätigung der Todesurteile des Stand-
gerichts un durch die Anordnung ihrer Vollstreckung. Ruckdeschel gab die Bestätigung
der Todesurteıile, heißt in der Urteilsbegründung der Stratkammer Weıiıden, ohne
die Möglichkeit aben, die Richtigkeit der ihm vorliegenden Urteile prüfen. Ruck-
deschel ordnete die Vollstreckung eines ıcht bestätigungsfähigen Urteils Es ehlten
ıhm sämtliche Unterlagen Zur Nachprüfung der Rıchtigkeıit. Als Beweggründe für Ruck-
eschels Handlungsweise ahm das Gericht irregeleitete Pflichtauffassung un mißver-
standene Gefolgschaftstreue Es tehlte ıhm dıe Erkenntnis, stellt die Urteilsbegrün-
dung fest, da{flß der Einzelmensch den dealen eınes Staates nıcht geopfert werden dürte.

Dem ehemalıgen Kreisleiter Wolfgang Weigert legt die Urteilsbegründung ZU!r Last, da{fß
den Erhängungsbefehl Ruckdeschels weiterleitete un! befürwortete. Er andelte dabei

Aaus den gleichen Impulsen, WwW1e der ihm vorgesetzie Gauleiter und Reichsverteidigungs-
kommissar, dessen Befehl ıh ber nl  cht rechtfertigen kann, da Weigert ıh als rechtswidrig
hätte erkennen mussen.

Für den ehemaligen ersten Staatsanwalt Then stellte die Urteilsbegründung fest, dafß
Aus Furcht VOT Nachteilen un AuUuS einem ırregeleiteten Pflichtgefühl sıch bewußt der

besseren Einsicht verschloß, nach der Dr Maıer un Zirkl nl minder als die übriıgen
Teilnehmer der Kundgebung sich höchstens einer minderschweren Wehrkraftzersetzung
schuldig machten, die nıe MIiIt dem ode bestrafen SCWESCH ware.  A 8 Insbesondere hätte
Then 1n seinem Schluß-Plädoyer den Gnadenweg 1n Erwägung ziehen mussen.

Das Urteil den Angeklagten Schwarz stutzt sıch auf die Tatsache, daß als
Vorsitzender des Standgerichts Todesurteıile herbeiführte und gemeinsam MI1t Then die
rasche Übersendung der Urteilstormel Ruckdeschel bewerkstelligte.

Dr. Maıers Verhalten während der Kundgebung WAartr ebenso harmlos Ww1e das der
deren Teilnehmer, stellt die Urteilsbegründung test. In seinem Falle WI1Ie 1M Falle Zirklis
sah das Gesetz durchaus nıcht die Todesstrafe VOVT. Aus diesem Grunde legt das Urteil dem
Angeklagten Schwarz Rechtsbeugung 1n we1l Fällen und Tötungsvorsatz ZUr Last. Be-
sonders berrücksichtigt wurde auch, da{ß die Todesurteile hne Begründung weiterleitete
und die Stellungnahme ZUr Gnadenfrage unterließ, der besonders verpflichtet BC-

ware, da 1n der Standgerichtsverhandlung keine Verteidiger der Angeklagten
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Zum Freispruch der Angeklagten Gebert Uun!' Pointner der Beıisıtzer 1mM Standgericht)
Sagt die Urteilsbegründung, dafß beide weder der Rechtsbeugung noch der rechtswidrigen
Tötung überführt werden konnten. Auch S1e auf Grund mangelnder Juristischer
Kenntnis nicht ın der Lage, die Fehler 1n der Beweisführung des Angeklagten Schwarz
erkennen. Ferner s1e der Übersendung der Urteile 3 Ruckdeschel nıcht beteiligt.

Der Freispruch für Hennicke wırd damit begründet, daß ıhm weder Miıttäterschaft noch
eilnahme l dem den Angeklagten Ruckdeschel ZUur Last gelegten Verbrechen nachgewiesen
werden konnte. Seine Anwesenheit e1ım Standgericht beeinflufßte siıcher die Urteilsfindung,

WIr: ZUULC gehalten, da weder Juristische Kenntnisse noch Vorbildung besitzt
und sich nicht 1mMm Bewußtsein der Unzulässigkeit der Einmischung 1n die Standgerichts-
verhandlung schuldig machte.

Dem Angeklagten Bommel dem Regierungspräsidenten VO:  3 Oberpfalz-Niederbayern)
WAar die VvVon uckdeschel behauptete Beteiligung der Formulierung der Bestätigungs-
tormel nicht nachzuweisen. Das Gericht sprach iıhn Mangels Beweısen frei.

Zur Bemessung der verhängten Strafen Sagt die Urteilsbegründung, da der Totschlags-
versuch Ruckdeschels als die verwerflichste Tat die empfindlichste Sühne verlange. Miıldernd
wurde berücksichtigt, daß 1mM Fronteinsatz den rechten Arm verlor. Für Schwarz ergab
sich eshalb eın höheres Strafmaiß als für Then, da wıe dieser Weisungen VOT-
gesetzter Behörden gebunden WAar. Stratmildernd wirkte bei iıhm auch ıne Körperbehin-
derung, dıe AUS dem Ersten Weltkrieg herrührt. Das Urteil sah VO  3 der Aberkennung der
bürgerlichen Ehrenrechte ab, weıl das Gericht keine ehrlose Gesinnung feststellen können
glaubte. Allen Verurteilten steht das Rechtsmittel des Revisiıonsantrages 1m Zeitraum einer
Woche nach Zustellung der schriftlichen Urteilsbegründung Dasselbe Rechtsmittel scht
dem Staatsanwalt für die Freigesprochenen
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